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Morgen -Ausgabe.
1. Matt.

Mecklenburg und der Mchslug.
Ein halbes Jahr ist vergangen , seit ebenso wie

„einst im Mai " des Jahres 1908 abermals der Versuch
gemacht wurde , mit Hilfe des außerordentlichen Land¬
tages der beiden Grotzherzogtümer in Mecklenburg
Zustände herzustellen, wie sie den konstitutionellen
Einrichtungen nicht nur in Deutschlands sondern, nach¬
dem setzt die Verfassung in der Türkei sichergestellt ist,
auch denen in ganz Europa entsprechen. Jener Versuch
scheiterte bekanntlich ; Ende Oktober v. I . wurden die
„getreuen 'stände " der beiden Mecklenburg unverrich¬
tetersache nach Hause geschickt, und von der großen
Versassungsaktion blieb nichts übrig als die großherzog¬
liche Kundgebung , welche die Überzeugung zum Aus¬
druck brachte, „daß die Durchführung der Verfassungs¬
reform , inbesondere die Beteiligung weiterer Bevölke¬
rungskreise an der Landesvertretung für das Wohl des
Landes ein unabweisbares Bedürfnis ist, und daß die
Hierüber eingeleiteten Verhandlungen ungeachtet des
ablehnenden Verhaltens der Ritterschaft fortgesetzt
Vierden müssen, bis sie zu einem dem Lande dienlichen
Ergebnis geführt haben".

Die Aussichten für ein solches „den: Lande dien¬
liches Ergebnis " sind jedoch geringer denn je, und
loenn die beiden mecklenburgischen Regierungen Ende
Oktober v. I . bei der Schließung des außerordentlichen
Landtages ankündigten , daß die Entscheidung über die
zu treffenden Maßnahmen Vorbehalten bleiben müssen,
so hat man bis jetzt vergeblich aus derartige Maßnah¬
men gewartet , obwohl in Massenpetitionen aus dem
Lande immer dringender das Verlangen nach der
Europaisierung Mecklenburgs zum Ausdruck gebracht
worden ist. Da nun von Mecklenburg selbst anschei¬
nend eine ernsthafte Verfassungsresorm nicht zu erwar¬
ten ist — denn der Versuch mit einem dritten außer¬
ordentlichen Landtag verspricht schwerlich bessere Er¬
folge — so ist es mit Befriedigung zu begrüßen , daß
fetzt ein erneuter Versuch gemacht worden ist, das
Deutsche Reich zugunsten der beiden verfassungslosen
mecklenburgischen Großherzogtümer zu mobilisieren.

Die soeben im Reichstage eingebrachte national¬
liberal -freisinnige Interpellation zur mecklenburgi¬
schen Verfassungsfrage stellt durchaus keinen neuen
Schritt der Volksvertretung dar , sondern sie fällt
unter den juristischen Begriff der „fortgesetzten Hand¬
lung ". Solange der Deutsche Reichstag besteht, näm¬
lich zuerst im Jahre 1871, dann 1873, 1871, 1893, 1905
und zuletzt im vorigen Jahre , ist iinmer wieder der
Versuch gemacht worden , auf dem Wege der Ergänzung
des Artikels 3 der deutschen Reichsverfassung dem ver¬
fassungslosen Zustande in den beiden Großherzog-

LerrilleLon.
Ein Edison Le§ MitLelalLsrs«

Ein interessanter Vorgänger Edisons, der ihm an
Fülle und Energie des Erfindungsgeistes nicht uneben¬
bürtig erscheint, wenn er auch freilich, durch ein widerstreben¬
des Zeitalter gehemmt, in seinen Erfolgen weit hinter dem
großen Erfinder des neunzehnten Jahrhunderts zurückblieb,
war Edward Somerset, Marquis von Worcester, dem George
Frederic Stratton in „Scientific American" einen längeren
Aussatz widmet. In der Geschichte der experimentellen
Wissenschaften hat er zwar nur einen bescheidenen Platz bei
der Erfindung der Dampfmaschine, aber in seinen Ideen und
Plänen , in seinem Wollen und Wirken war er eine weit über
die Grenzen seiner Zeit hinausschauende, schon ganz modern
anmutende Persönlichkeit, ein Experimentator großen Stils.
Wenn einer seiner zeitgenössischen Biographen von ihm sagt,
„er habe nichts an und für sich für wahr gehalten, sondern
alles durch das Zeugnis eines einwandsfreien Experiments
erweisen wollen; er habe aus allem, was er dachte oder las,
Stofs zu Erfindungen gezogen", so erinnert das an ein ähn¬
liches Bekenntnis des „Weisen von Menlo-Park", der von
demselben rastlosen Versuchseifer, dem gleichen Wunsch,
durch Experimente seine Ideen zu beweisen, sich beseelt zeigt.

In den unrnhvollen Zeiten Karls I . von England, in der
Ara der Revolution und Cromwells ragt die Gestalt
Edward Sorrwrsets als eine fremdartige und doch gewaltige
Erscheinung aus seiner Umgebung hervor. Einem uralten
Geschlecht tapferer Soldaten und mächtiger Edelleute ent¬
sprossen. war er im Hosleben ausgewachsen und zu einem
königstreuen Krieger geworden, der für seinen angestammten
Herren Gut und Habe opferte. Nicht weniger als 350 000

i Pfund hat er aufgebracht, um Truppen gegen die Rebellen
kmsznrüsten; er hat sich im Bürgerkriege selbst an ihre Spitze

I gestellt. Nirgends trat ihm in seiner Erziehung und Um-
1 (cinna ein Hinweis aus jene wissenschaftlichen Beschäs-
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tümern ein Ende zu machen. Zuletzt hat der Reichstag
im vergangenen Jahre mit großer Mehrheit einen An¬
trag angenommen , demzufolge hinter Artikel 3 der
Reichsversassnng folgender Zusatz eingefügt werden
soll: „In jedem Bundesstaat mutz eine aus Wahlen
der Bevölkerung hervorgegangene Vertretung bestehen,
deren Zustimmung zu jedem Landesgesetz und zur
Feststellung des Staatshaushaltes erforderlich ist."

Die jetzt im Reichstags Angebrachte Interpellation
richtet an den Reichskanzler die Anfrage , was er zu
tun gedenke, nachdem die in dem Bundesratsbeschlutz
vom 26. Oktober 1875 ausgesprochene „Erwartung , es
werde den großherzoglich-mecklenburgischen Regierur,,
gen gelingen . eine Änderung der bestehenden mecklen¬
burgischen Verfassung mit dem. mecklenburgischen Land¬
tag zu vereinbaren ", nicht in Erfüllung gegangen ist
und auch die von dem Stellvertreter des Reichskanz¬
lers am 24. Januar 1905 zum Ausdruck gebrachte An¬
nahme, es sei „ganz ausgeschlossen, daß die mecklen¬
burgischen Regierungen es ausgegeben haben sollten
und die niecklenburgischen Landstände es auf die
Dauer ablehnen könnten, eine den modernen Anfor¬
derungen der Zeit entsprechende Verfassung in ihrem
Lande herzustellen", sich> wenigstens soweit die Mehr¬
heit der mecklenburgischen Ritterschaft _ in Frage
kommt, als irrtümlich erwiesen hat . Diese Versuche
des Reichstags , die mecklenburgische Verfassungfrage
von Reichs wegen zu lösen, sind jedoch noch stets an der
ablehnenden Haltung des Bundesrates gescheitert, der
wenigstens bisher den Standpunkt vertrat , daß, wenn
die mecklenburgischen Regierungen durch einen Zusatz
zur Reichsverfassung verpflichtet würden , eine Ver¬
fassung einzufüljren , den beiden Regierungen die prak-
tischen Mittel zur Durchführung jenes Beschlusses
fehlen würden , wenn die derzeitigen Landesvertretun¬
gen aus ihrem Widerstande beharren . Diese Auffassung
ist jedoch durchaus anfechtbar , da nach der überwiegen-
den Meinung der Staatsrechtslehre, .- auch hier der
Paragraph 76 Absatz 2 der Reichsvcrfassung in Frage
kommt, welcher besagt : „Versassungsstreitigkeiten in
solchen Bundesstaaten , in deren Verfassung nicht eine
Behörde zur Entscheidung solcher Streitigkeiten be¬
stimmt ist, bat auf Anrufen eines Teiles der Bundes¬
rat gütlich auszugleichen oder, wenn das nicht gelingt,
im Wege der Reichsgesetzgebung zur Erledigung zu
bringen ."

Es wäre um so wünschenswerter , daß auch der
Bundesrat sich endlich zu diesem Standpunkt , welcher
der des Reichstags ist. bekennt, da man zu wissen
glaubt , daß auch die beiden mecklenburgischen Groß-
herzöge im Falle eines endgültigen Scheiterns der Re-
form jenem letzten Ausweg nicht grundsätzlich abge-
neigt wären . Wer aber von Mecklenburg selbst eine
Besserung erwartet , der ist ein unverbesserlicher Opti¬
mist, und sollte man es wirklich, da alle guten Dinge
drei sind, noch mit einem dritten Appell an die „ge-

tigungen entgegen, denen er sich später mit immer größerer
Leidenschaft zuwandte. Mit 27 Jahren war er jedoch be¬
reits von seinen Ideen und mechanischen Experimenten so
erfüllt, daß er in einer seiner Burgen, Raglan Castle, Werk¬
stätten einrichtete und einen geschickten Meister, den Deutschen
Kaspar Kalthoff, zum Leiter berief, unter dessen Aussicht
seine Ideen zur Aussührung gebracht werden sollten.
Wenige Jahre später genügten ihm diese Werkstätten nicht
mehr, sondern er erbaute in Vauxhall bei London besondere
Gebäude und Laboratorien, die ihn allein 200000 M. kosteten.
Die Gesamtsumme, die er für seine Experimente ausgc-
geben hat, wurde auf eine Million Mark berechnet, für
damalige Verhältnisse ein enormer Betrag, dessen Hingabe
selbst bei einem so reichen Manne wie dem Marquis von
Worcester allgemeines Aufsehen erregte. In die Wirren des
Bürgerkrieges war Somerset als eifriger Parteigänger des
Königs eng verstrickt, und nach der Hinrichtung Karls I.
ging er in die Verbannung nach Frankreich. Seine Güter
wurden eingczogen und er lebte drei Jahre in großer Armut.
Seine gewaltigen Werkstätten in Vauxhall waren aber von
dem Protektor Cromwell vor Zerstörung geschützt worden,
und es war Kallhoff erlaubt worden, in seinen Arbeiten
ruhig fortzufahren. Da litt es den Marquis nicht im fremden
Laude, fern von seinem Lebenswerk; er kehrte nach London
zurück und wurde hier drei Jahre im Tower gefangen ge¬
halten.

Von hier aus verkehrte er mit seinem Werkmeister,
schickte ihm Zeichnungen und Anweisungen zur Ausführung
der Modelle und Maschinen, die auch in der Zeit des größten
Unglücks ganz allein seinen Geist erfüllten und beherrschten.
Genauere Einzelheiten über die Erfindungen Somersets
sind uns hauptsächlich erhalten in einem 1663 von ihm ver¬
öffentlichten Werk, das den Titel „Ein Hundert Erfindungen"
führte. Der Titel wurde von ihm selbst dahin erklärt, daß
er hier hundert von ihm gemachte Erfindungen znsammen-
gestellt habe, die soweit durchdacht und gefördert seien, daß
jede von ihnen in der Praxis eingeführt werden könne; er
veröffentliche nur die wichtigsten seiner Ideen , soweit er sich
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treuen Stände " versuchen, so würde dabei schwerlich ein
anderes Ergebnis erzielt werden als auf jenem ersten
mecklenburgischenLandtag , von dem Reuter erzählt und
der eine Verfassung einsetzte mit dem Art . 1: „Allens
bliwwt bi'n Ollen !"

Politische Übersicht.
Die Lage.

L. Berlin,  12 . Mai.
Die Schwierigkeit der Lage beruht nicht bloß in

dem Widerspruch der Konservativen gegen die Erb-
anfalliteuer , sondern auch, wie man offen zugeben muß,
in der Ungewißheit darüber , ob 400 Millionen in¬
direkter Steuern von der sogenannten Blockmehrheit
(den Block einmal als noch vorhanden betrachtet) wer¬
den ausgebracht werden. Nach verschiedenen Mitteilun¬
gen klingt e§ nicht unglaubhaft , daß Fürst Bülow , be¬
vor er seine weiteren Entschließungen faßt , genauer
darüber unterrichtet sein möchte, ob er auf ein Ent¬
gegenkommen von links her in Sachen namentlich dev
Branntweinsteuer rechnen kann, ans ein Entgegen¬
kommen, das ihn berechtigen würde , den Konservativen
Opfer in bezug auf die Frage einer Besitzsteuer in
irgendeiner hinreichenden Form zuzumuten , somit
mutz die Lage auch von dieser Seite her als ver¬
worren und undurchsichtig bezeichnet werden, denn die
freisinnige Fraktionsgemeinschaft wird begreiflicher¬
weise keine Zugeständnisse machen können und wollen,
wenn sie nicht ihrerseits bindende Versprechungen so¬
wohl der Regierung wie der Konservativen empfängt,
die ein Abgehen von der bisher innegehaltenen Rich¬
tung hinsichtlich der Liebesgaben allenfalls ermöglichen
könnten. Würde diese Sicherheit nicht gegeben wer¬
den können, so müßte ein etwaiges Opfer _der Frei¬
sinnigen nicht bloß nutzlos fein sondern die Partei
auch aufs schwerste gefährden . Inzwischen hat sich ein
weiteres bedenkliches Hindernis für das gesuchte Kom¬
promiß ergeben, indem sich nämlich herausgestellt hat,
daß die Frage einer Reichswertzuwachssteuer für
Immobilien , wie sie die Finanzkommission ja vorge¬
schlagen hat , noch lange nicht spruchreif ist. In dev
Konferenz beim Reichsschatzsekretär Sydow , an der
neben Vertretern der einzelnen Bundesstaaten auch
die Oberbürgermeister der großen Städte , sowie Ver¬
treter der Wissenschaft, darunter Professor Adolf
Wagner , teilnahmen , wurde nahezu einstimmig . fest¬
gestellt. daß bisher die Grundlagen fehlen, auf die hin
eine Vorlage an den Reichstag gebracht werden könnte,
ferner , daß die erwarteten großen Erträge eben nicht
zu erwarten seien, und daß die Steuer bei günstigster
Schätzung höchstens 12l/2. bei noch optimistischerer und
in besonders günstigen Jahren höchstens 20 Millionen
bringen werde. Also kann Fürst Bülow den Konser¬
vativen in dieser Richtung nicht entgegemkommM.

ihrer noch erinnere, und auch nur Pläne , die er nach dem
Jahre 1658 gefaßt habe, da seine früheren Aufzeichnungen
ihm verloren gegangen seien. Eine ganze Reihe moderner
Errungenschaften auf dem Gebiete der Technik ist hier be¬
reits vorweg genommen und in allen Einzelheiten be¬
schrieben. So erläutert er „eine Maschine, in der Tasche
tragbar , die im Innern des größten Schisses zu jeder be¬
stimmten Minute, bei Tag oder Nacht, selbst noch eine Woche
nachher, bewirken kann, daß das Schiff unwiderruflich sinken
muß". Es handelte sich um einen Explostonsstosf, der durch
ein Glockenwerk zur Wirkung gebracht wurde, also um einen
Vorläufer des modernen Torpedobootes. Des weiteren be¬
schäftigt sich der Erfinder viel mit der eingehenden Erörte¬
rung von Sicherheitstüren und Vexierschlössern, durch die
jeder Dicbesgefahr vorgebeugt wird. „Der Eigentümer
kann", so heißt es von einem dieser Sicherheitsschlösser, „auch
wenn es eine schwache Frau ist, mit leisem Handgriff die
Stellung des Schlosses zehn Millionen Mal mehr verändern,
als es selbst der Verfertiger oder ich, der Erfinder, weiß.
Wenn es ein Fremder öffnet, so ertönt eine Alarmglocke,
die der Eindringling nicht abstellen kann, und auch wenn es
niemand hört, wird seine Hand in einer Fuchsfalle sestge-
halten."

Somerset gibt die Konstruktioneiner Baggermaschins
an, die der heute gebrauchten Form bereits sehr nahe kommt;
er scheint auch der Erfinder des hydraulischen Widders ge¬
wesen zu sein, denn er beschreibt unter anderen Wasserhebs¬
maschinen auch einen Stoßheber ganz genau. Sein ver¬
besserter Revolver, den er sich 1661 patentieren ließ, ist be¬
reits eine Art Magazingewehr mit Hinterlader-Einrichtung;
er enthält „zehn Kugeln, die hintereinander abgeschosien
werden können, so daß man mit einer einzigen Ladung zehn
Diebe töten kann, ohne von neuem zu laden." Die Ge¬
danken einer Universalschrift beschäftigten auch den Marquis,
die die Völker untereinander näher verbinden sollte. Seine
größte Erfindung aber war die „Fcner-Wasser-Maschine",
die durch Dampf in Bewegung gesetzt wurde und in Vaux-
hall mehr als acht Jahre in Tätigkeit war . Es war eine

_
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Welch eine Besitzsteuer sonst noch gefunden werden
-könnte, da auf die Durchsetzung einer Erbanfallsteuer
-nicht zu rechnen ist, entzieht sich jeder begründeten Ver¬
mutung . Niemand kann sagen, was werden soll.
Einige Tage hindurch schien es , als ob es der Geschick¬
lichkeit des Reichskanzlers und dem allerdings mehr
vorausgesetzten als irgendwie triftig belegten Willen
der früheren Blockparteien zur Verständigung gelingen
werde, ein Kompromiß zustande zu bringen . Vielleicht
'gelingt es wirklich noch, aber im Augenblick schen sich
die Dinge wieder trüber an.

Deutsches Kelch.
l>. Das Zustandekommender preußischen Besoldungs-

«orlagen dürfte, wie wir hören, schon in kürzester Zeit ge¬
sichert sein, denn zwischen den Parteiführern der beiden
Häuser des Landtags haben nnter weitgehender Mitwirkung
des Finanzministers Besprechungen stattgefunden, welche zu
der Hoffnung auf eine Verständigung berechtigen. Das Ab¬
geordnetenhaus dürste die wesentlichsten Änderungen, die
bas Herrenhaus vorgenommen hat, armehmen, hält jedoq
beim Lehrcrbesoldungsgesetz an der Nachzahlung für 1908
und bei firm Wohnnngsgeldzuschußebenfalls an der Nach¬
zahlung vom 1. April 1908 ab fest. Man nimmt an, daß das
Herrenhaus in diesem Punkt den Wünschen des Abgeord¬
netenhauses entsprechen wird. — Nach einem Beschluß des
Seniorenkonvents des Abgeordnetenhauses soll die Session
noch vor Pfingsten beendet werden. Eine Tagung nach
Pfingsten ist nur für den Fall in Aussicht genommen, daß
noch ein Gesetzentwurf vom Herrenhaus zurückverwiesen
wird . Um den Schluß der Session vor Pfingsten zu ermög¬
lichen, sollen auch das Wegegesetz sür Ostpreußen und das
Gesetz für Denkmalspflege und Ausgrabungen jetzt nicht
mehr zur Beratung gestellt werden.

1X3. Die Christlichsozialen können sich über den Verlust
des Wahlkreises Siegen immer noch nicht beruhigen und
stimmen immer wieder in ihren Blättern laute Klagelieder
an. Wie dabei auch jetzt noch die Religion zu politischen
Zwecken gemißbrauchtwird, des ist Zeugnis ein Artikel des
„Volks", in dem es heißt: „Es einte und begeisterte unsere
Gegner im tiefsten Grunde nur der gemeinsame Haß gegen
die christliche Weltanschauung, gegen die christliche Gestal¬
tung des öffentlichen Lebens — oder, ganz kurz oder ganz
offen sei's gesagt — die Feindschaft gegen den Herrn tm
Himmel, dem wir dienen, dessen Reichsgedankenwir ver¬
treten, dessen sanftes Joch wir tragen und anpreisen — in
der Gewißheit, daß wir im Leben und im Sterben besser
fahren als die Herrenmenschen mit ihrer offenen oder ge¬
heimen Losung: Weder Gott noch Herr! Wir wollen nicht,
daß dieser über uns herrsche." Die Christlichsozialenge¬
hören zu den Leuten, die auch aus dem Unglück nichts
lernen. Gerade ihre widerwärtige Verunglimpfung der
Gegner, als ob diese die geschworenen Feinde des lieben
Gottes seien, diese blasphemische Hereinziehungder Religion
ln den Kampf der Meinungen hat ihnen das Mandat ge¬
kostet. — Im übrigen aber sollte man in Siegen nicht auf
den Lorbeeren ausruhen . Wie wir hören, ist die christlich-
soziale Partei eifrig am Werk, um agitatorisch und organi¬
satorisch in Siegen wieder vorwärts zu kommen.

* Ein Sozialdemokrat für erhöhte Bier- und Brannt¬
weinsteuern. Der bekannte „Genosse" Parvus  veröffent¬
licht in der sozialdemokratischen Mannheimer „Volksstimme"
einen beachtenswetten Artikel über die erhöhten Bier- und
Branntweinsteuer,r. Der Foru , nach erkennt Parvus dem
Volke das Recht zu, sich dagegen zu wehren; in der Sache
aber zeigt er, wie begründet eine Steigerung der Abgaben
von alkoholischen Getränken ist. Parvus weift nämlich auf
die Schädlichkeit des Alkohvlgenusses hin, für den das
deutsche Volk doppelt so viel im Jahre ausgebe wie für
Heer, Flotte und Kolonien zusammengenommen, Parvus
betont ferner, daß das Volk es in der eigenen Hand habe,
Steuern aus alkoholische Getränke nicht zu zahlen: „Es
braucht bloß weniger Bier und Schnaps zu genießen." —
Parvus möchte die Geldsummen, die von der Arbeiterschaft
durch Einschränkungdes Alkoholgenusses erübrigt werden,

richtige Dampfmaschine, wohl die erste, die wirklich kon¬
struiert wurde. Er nannte sie selbst voll Stolz ein „halb¬
allmächtiges Werk", und ehe er in melancholischer Resig¬
nation, ohne mit seinen Erfindungen durchgedrungen zu
sein, aber ungebrochen ins Grab stieg, wünschte er, daß ein
Modell mit ihm begraben würde, was aber die Priester als
Teufelswerk verweigerten. R - F.

Aus Kunst und Leben.
jf. Die Polizei-Parade . Aus New York wird berichtet:

Die amerikanische Metropole hat am Samstag die Halste
ihrer Hüter der öffentlichen Ordnung entbehren müssen, denn
WO Polizisten zu Pferde, zu Rad und zu Fuß hielten ihren
Triumphzug durch die Straßen ab: ihre große Jahres-
darade. Das ist in Amerika immer ein Ereignis , das Tau¬
sende von Zuschauern anlockt und in der Presse viele Spalten
füllt. Der New Yorker gefällt sich darin , jeden einzelnen
seiner Schutzleute den Schlechtesten der Welt zu nennen,
kber am Paradetag , wenn die behelmten Gesetzeswächter
kolz durch die Straßen ziehen, tönen ihnen begeisterte Hoch¬
rufe entgegen, und alle sind sich einig, daß die amerikanischen
Schutzleute die besten der Welt sind. In ihren neuen Uni¬
formen mit den, grauen Sommerhelm sahen sie sehr schmuck
aus, und nran gewahrte nur wenige jener wohlbeleibten
pausbäckigen Großstadtschutzmänner, die man sonst so oft
zu sehen bekommt. General Bingham, der oberste Polizei-
gewaltige, nahm die Parade ab, derselbe Beamte, der kürz¬
lich offiziell erklärte, daß er mit 3000 Soldatm die Ordnung
New Yorks besser ansrecht erhalten würde als mit seinen
10 000 Schutzleuten . . . In feierlichem Zuge figurierten
auch die Polizeihunde, an ihrer Spitze die oberen Kriminal¬
beamten, so daß die Einbrecher an diesem Tage eine günstige
Gelegenheit hatten, die sie sich in der Tat nicht entgehen
ließen. Auch der Bürgermeister von New York war zu der
Fcier erschienen. Aus den Mienen der spalierbildendon
Bürger strahlte ein ganz undemokratischer Stolz aus die
Macht dieser bewaffneten Macht, und dasselbe Gefühl spie-
Klte ück in den Gesichtern der ,onst jo ernsten - cyuplenre.

den Gewerkschaften mit zugute kommen sehen und schlägt
angesichts des enormen Alkoholgenusses eine Steigerung der
Gewerkschastsbeiträge vor. Daß ein sozialdemokratisches
Parteiblatt derartige Auslassungen vorbehaltlos veröffent¬
licht, ist sehr bezeichnend.

* Eine Lücke im Weltpostvettehr. Ist die Obervost-
direktion für die Beraubung eines Briefes ersatzpflichtig?
Zu dieser Frage teilt die „Cöln. Volksztg." folgenden Fall
mit : Dem New Yorker Mitarbeiter des genannten Blattes
war dieser Tage ein eingeschriebener Brief mit 100 M. In¬
halt zugegangen. Als er dem Adressaten ausgehändigt
werden sollte, stellte dieser fest, daß das eingelegte Gelv
fehlte. Der Absender beantragte daher bei der Kaiserlichen
Oberpostdirektion eine sofortige Untersuchung des Falles.
Er erhielt nach längerer Zeit eine Antwort . In ihr legte
die Oberpostdirektion dar, daß nach der angestellten
Untersuchung kein» der Postverwaltungen, weder die deutsche
noch die amerikanische, einen Beweis habe erbringen können,
auf welchem Gebiet die Beraubung stattgefunden hatte. Und
dann heißt es weiter: Unter diesen Umständen bedauert dle
Oberpostdirektion, weitere Schritte in der Sache nicht tun
zu können, da nach den Bestimnmngen des Weltpostverrrags
nur für den Verlust von Einschreibesendungen, nicht' aber
im Fall ihrer Beraubung, Ersatz geleistet wird. Mit Rech!
schreibt die „Cöln. Volksztg." hierzu: „Diese Mitteilung hat
ein erhebliches Interesse für die gesamte mit den Vereinigten
Staaten verkehrende deutsche Geschäftswelt, nicht minder
für alle Privatleute , die nach Amerika Geld in einge¬
schriebenen Briefen zu senden pflegen. Es dürste daher wohl
die Fordemng berechtigt sein, die deutsche Reichsregrerung
möge bei demnächstiger Ergänzung des Weltvostvertrags
darauf hinwirken, daß bei zweifellos festgestellterBe¬
raubung von Briefen während der Postbesörderung ebenso
Ersatz zu leisten ist wie beim Verlust. Daß hier eine Lücke
des Weltpostvertrags vorliegt, wird wohl kaum geleugnet
werden können."

* Der Besuch englischer Geistlicher in Deutschland.
Anfang Juni wird, wie wir schon mitteilten, in Erwiderurrg
des vorjährigen Besuches deutscher Pastoren in England
eine Anzahl britischer Geistlicher nach Deutschland kommen.
Bisher haben ungefähr 120 englische Geistliche, darunter
mehrere hervorragende Würdenträger der britischen Kirche,
die Einladung angenommen. Unter diesen befinden sich die
Bischöfe von Southwark, Ripon, Rochester, Salisbury,
Hereford, Southwell, Sodor and Man, und die Bischöfe vou
Welldon und Baynes. Die römisch-katholische Kirche wird
durch Monstgnor Howlett, Canon Moyes, Rev. Sir David
Hunter Blair und I)r. Bernard Windle vertreten werden.

* Ein Verband der Kaufleute-Veisitzer der Kaufmanns
gerichte Deutschlands wurde am Montag in Berlin unrer
zahlreicher Beteiligung von Kausmannsgerichtenaus vielen
deutschen Städten , wie die Zeitschrift „Die Textil-Woche"
berichtet, begründet. Die neue Vereinigung bezweckt unrer
Wahrung der berechtigten Interessen der selbständigenKauf¬
mannschaft die Förderung der deutschen Kaufmannsgerichre,
die Hebung ihres Ansehens und Einflusses sowie die Her-

' beifühnmg eines gedeihlichen Zusammenwirkens von
Prinzipalen und Angestellten.

g. Die ersten Aufträge für die Werft in Tsingtau. Wie
wir an unterrichteter Stelle erfahren, sind nach den zuletzt
eingetroffenen amtlichen Nachrichten zum erstenmal seit
ihrem Bestehen Aufträge für die Werst in Tsingtau einge-
gangeu. Es handelt sich um Neubauten, die von privater
Seite bestellt wurden. Die Ching-Chingminen in Tientsin
haben zwei flachgeyende Kanalschlepper und je zwei
Maschinen hierfür bestellt. Außerdem ist ein Auftrag zum
Bau von zwei Kesseln für eine deutsche Firma zur Verwen¬
dung im Innern eingegangen. Im allgemeinen läßt sich aus
verschiedenen Anzeichen überhaupt erkennen, daß die wirt¬
schaftliche Erstarkung des Hinterlandes recht erfreuliche Fon-
schritte macht. Dies ist auch aus Äußerungen des Seezoll¬
direktors Uhlmann erkennbar, der mit außerordentlichem
Vertrauen in die Zukunft blickt. Auch die Einnahmen der
Bahn Tsingtan-Tsinansu haben sich um ein Drittel vermehrt,
so daß ein entsprechend günstiges Ergebnis sich auch in der
Dividende voraussichtlich ausprägen wird.

die ihren Ehrentag mit männlichem Selbstbewußtsein be¬
gingen und die ungewohnten Hochrufe mit Würde Hin¬
nahmen.

E . Die „Tclepost". Aus London wird berichtet: Durch
eine neue Erfindung wird die Murraysche Telegraphen¬
maschine, die mit einer Leistung von 120 Motten in der
Minute als eine der schnellsten galt, in den Schatten gestellt.
Der Ingenieur Demlay hat eine Maschine konstruiert, die
„Telepost", die nicht weniger als 1000 Worte in der Minute,
also 60000 Worte in der Stunde , weiterzugebcn vermag.
Der Apparat ist in Amerika bereits praktischen Versuchen
unterzogen worden, die seine Leistungsfähigkeit bestätigt
haben. Die zu übermittelnden Worte werden bei dem Ver-
fahren zunächst Buchstabe um Buchstabe auf einem laufenden
Papierstreifcn rcgistttett, der in gleichen Abständen perforiert
ist. Der Streifen läuft dann durch die Maschine und kann
bei größerer Geschwindigkeit in wenigen Sekunden lange
Meldungen weitergeben. Dabei ist das System verhältnis¬
mäßig wohlfeil, da man für rund 1 M. zirka 60 Worte aus
beliebige Entfernungen telegraphieren kann. Für die
Handelswelt eröffnet sich damit die Möglichkeit, den Brief-
Verkehr durch Telegramme zu ersetzen. Die neuen Maschinen
werden jetzt in London eingeführt, und Fachleute sind der
Ansicht, daß sie in kurzer Zeit im Geschäftsleben den Bries-
verkehr in großem Maße verdrängen werden.

* Die Elektrizität im Haushalt . Ein anschauliches Bild
von der Leistungsfähigkeit verhältnismäßig geringer Mengen
elektrischer Energie und von der Vielseitigkeit der Anwen¬
dung der Elektrizität im Haushalt gibt die Zusammen¬
stellung des Leiters eines englischen Elektrizitätswerkes, die
der „Prometheus " wiedergibt. Danach kann man mit
einer Kilowattstunde — natürlich unter Zuhilfe¬
nahme der erforderlichen Einrichtungen — etwa 5000 Messer
oder 75 Paar Stiefel putzen, 9 Liter Wasser zum Kochen
bringen oder 15 Koteletts in 15 Minuten braten, ferner 3000
Zigarren anzünden, 4 Bügeleisen je eine Stunde erwärmen
oder 3 Lichtbäder geben. Eine Kilowattstunde genügt aber
auch, um eine Nähmaschine oder einen Zimmer-Ventilator
21  Siunoen lang zu verreiben . um 3 Sack Wehl zu Teig zu

VarlttmerrtarrfÄi:«.
Der preußische Etat nach den Beschlüssen des Abgeord¬

netenhauses. Das Abgeordnetenhaus hat beim preußische»
Etat für 1909 Abstriche in Höhe von 120 000 M. vorge¬
nommen und statt 3 827 474 685 M. nur 3 827 354 685 M. be¬
willigt. Es entfallen aus die fortdauernden Ausgaben
3 596 523 92» M. (statt 3 696 531 370) und auf die einmaligen
Ausgaben 230 830 765 M. (statt 230 943 315 M.). Die auf-
zunehmende Anleihe vermindert sich dementsprechend vo»
156 000 000 M. aus 155 880 000 M. Die Abstriche verteile»
sich wie folgt : Kultusetat 43150 M., Bergetat 20 000 M..
Eisenbahnetat 100 000 M. Zugesetzt wurden im Kultusetat
23 150 M., und zwar für die Unterhaltung einer staatliche»
Stelle für Raturdenkmalpflegemit dem Sitz in Berlin (neuer
Titel ). An Resolutionen wurden 16 angenommen, u. a. be¬
treffen sie: Freihaltung der Seeufer in der Umgebung Ber¬
lins von der Grundstücksspekulation, stärkere Heranziehung
von weiblichen Lehrkräften sür den Elementarunterricht,
Einführung von Freifahrkatte» für die Landtagsabgeord-
»eten usw.

RechtfUvechttttg und Aeuwaltnn «.
Probeengagemcnts mit täglicher Kündigung sind un¬

gültig. Gegen diesen nach dem Handelsgesetzbuchunum¬
stößlichen Grundsatz wird selbst in Großbetrieben mit
Hunderten von Angestellten immer noch verstoßen, wie eine
Verhandlung vor der 5. Kammer des Berliner Kaufmanns-
gerichts lehrte. In den Prozessen, die zwei Angestellte gegen
das Warenhaus A. Wertheim führten, ergab sich, daß An¬
stellungsverträge aus eine bestimmte Probezeit mit täglicher
Kündigung abgeschlossen waren. Der Vorsitzende erklätte
dem als Vertreter der Firma erschienenen Personalchef, daß
die Vereinbarung einer Kündigung innerhalb des auf be¬
stimmte Zeit abgeschlossenen Engagements unzulässig sei,
gleichviel ob man eine solche Anstellung „Probeengagemeni»
oder sonstwie betitele. Der Personalchef bekannte sreimüttg,
daß er keine Ahnung von diesem Rechtszustand hatte und
daß die Firma seit Jahren derartige unzulässige Verträge
abschließe. In Zukunft soll aber der Kündigungsvertraq
fortfallen.

Heer?«Ad Flott ».
Verlauf eines englischen Kttegsschiffes. Der englische

Kreuzer „Gladiator ", der vor etwa einem Jahr vor de*
Insel Wright nach einem Zusammenstöße mit dem amerr-
kanischen Dampfer „St . Paul " sank, ist für den Preis vo»
800 000 M. an eine holländische Firma verkauft worden, dis
ihn aufbrechen wird. Der erzielte Preis war bettächtlich
höher als das Angebot einer englischen Firma . Tanaoy
scheint der Schiffskörper des Kreuzers, der mit vieler Müho
und großen Kosten gehoben worden ist, doch nicht mehr
recht brauchbar gewesen zu sei?»

KrrslanÄ«
GKeuretch-UAgav«.

Maximilian Harden als lästiger Ausländer.
In der nächsten Sitzung des österreichischen Abgeord.

netenhauses wird Abg. Bielohlawek  an den Minister
des Innern eine Anfrage stellen, in der es u. a. heißt: „Der
aus Berlin kommende Broschürenschreiber Maximilian
Harden  hat hier einen Vortrag angekündigt. Er ge¬
denkt über die politischen Zustände in Deuffchland z»
sprechen. Da es nicht angeht, daß bei den glänzenden Be¬
ziehungen zwischen Österreich und Deutschland und knapp
vor der Ankunft des deutschen Kaisers der Vorttag etwa in
irgendeiner Weise versttmmend wirtt und es nicht ausge¬
schlossen erscheint, daß es in der Versammlung zu Demon¬
strationen kommen kann, Wird an den Minister die Anfrage
gerichtet, ob er geneigt sei, den zugereisten Harden alz
lästigen Ansländer auszuwcisen."

Der Prozeß Lopuchin.
Im Prozeß Lopuchin bekannte sich der Angeklagte ntcf»

schuldig. Von den Zeugen erklärte Gendarmerierittmeister

verarbeiten, um 5 Pferde zu scheren, um einen Speiseaufzug
eine Woche lang und einen kleineren Personenaufzug wäh¬
rend 30 Fahrten durch vier Stockwerke zu betreiben, ur»
ein Jahr lang eine Brennschere täglich 3 Minuten lang z»
erwärmen, um 250 Flaschen zu füllen und zu vettorken und
um 400 bis 500 Liter Wasser7 bis 8 Meter hoch zu heben.

Theater und Literatur.
Vor wenigen Jahren ist in Antwerpen das „V l ä m i sch<

Theater"  neu erbaut worden; indessen hat die Siadt-
gemeinde, die es aus ihre Kosten Herstellen ließ, bishex
keinen finanziellen Erfolg damit erzielt. Man ist nun ir»
Rate der Stadtväter von Antwerpen übereingekomme»,
einen Versuch mit rein deutschen Vorstellunge»
zu machen und hofft von dieser Neuerung bessere Erfolge,
Es hat sich bereits ein Theaterunternehme- gesunden, der
für die nächste Spielsaison das „Vlämische Theater" in Antt
werpen in Pacht nehmen und auf dieser Bühne mit eine»x
deutschen Ensemble sowohl Nassische Stücke der deutsche»
Bühnenliteratur , wie auch einige der zugkräftigstenneue»
Werke aus Deutschland aufführen wird.

Bildende Kunst und Musik.
Die Deutsche Brahms -Gesellschaft und die Vereinigung

der Brahmsfreunde werden in Ausführung ihrer satzungz.,
gemäßen Bestimmungendas Erste Deutsche BrahmA»
fest  in den Tagen vom 15. bis zum 19. September im Odeo»
zu M ü n che n veranstalten. Es werden (unter Leitung vo»
Generalmusikdirektor Fritz Steinbach) drei große Orchester-
und Chorkonzerte und zwei Matineen stattfinden, an bette»
die bedeutendsten Schöpfungen des Meisters zur Ausführung
gelangen sollen.

Wissenschaft und Technik.
Nahezu 10 0 000 Bücher sind bei einem große»

Brande, der in London  in einer City-Druckerei, der Ox.
sord University Preß ", ausbrach, vernichtet  worde ».
Auch die Platten zu dem neuen Wette Lord Listers, das in
der ärztlichen Welt mit großer Spannung erwattct wurde,
sind vernichtet. Der angerichtete Schaden beläuft sich auf
600000 M
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Andrejew, er habe in Paris die Überzeugung gewonnen,
daß die Sozialrevolutionäre bezüglich Azews ausschließlich
den Enthüllungen Lopuchins geglaubt haben. In den vor
Gericht verlesenen Aussagen des Chefs der Schutzabteilung
Gerassimow sowie Ratagews und Ratschkowskis werden
Mitteilungen über die Tätigkeit Azews gemacht, dank welcher
mehrere Mitglieder der sozialrevolutionären Partei ver¬
haftet und viele politische Morde verhindert werden konnten.
Der Zeuge Fürst Swiatopolk-Mirski beschreibt Lopuchins
politische Anschauungenals die der gemäßigten Liberalen.
Andere Zeugen wiesen daraus hin, daß Lopuchin, nachdem
er den Abschied genommen hatte, sich von den politischen
Angelegenheiten zurückgezogen habe und den Wunsch
äußerte, sich ausschließlich privater Tätigkeit zu widmen so¬
wie, daß er nach London im Auftrag der Moskauer Ver¬
einigten Bank gereist sei. Damit war das Zeugenvcrhör
geschloffen. ^

Die Reichsduma bewilligte in ihrer Abendsttzung die
außerordentlichen Ausgaben des Etats des Kricgsministe-
riums in Höhe von 80 841000 Rubel nach dem Antrag der
Budgetkommiffion.

Der Vorsitzende des Verbandes des russischen Volkes,
D e b r o v i n , Chefredakteur der „Ruhkojc Snamija ", wurde
vom Stadthauptmann mit 3000 Rubel Strafe  belegt
wegen Verbreitung falscher, gegen die Regierung Miß¬
trauen erweckender Mitteilungen.

Girglanv.
Zollerhöhung aus deutsches Bier.

Das Unterhaus  beschloß gemäß der Budgetvorlage,
den Zoll aus deutsches Bier beträchtlich zu erhöhen. Berliner
Weißbier ist um einen bis eineinhalb Penny , alle anderen
Biere um drei Pence für 36 Gallonen erhöht worden. Die
deutschen Bierbrauer dürften jedoch, wie seinerzeit von dem
Regierungsvertreter selbst hervorgehoben, kaum großen
Schaden erleiden, da in England die beliebtesten deutschen
Biere meist von wohlhabenden Leuten getmnken werden.

Dänemark.
Die isländische Frage.

In Kopenhagen sind aus Island verschiedene Nach¬
richten eingetroffen, aus welchen klar hervorgeht, daß die
„Los - von - Dä ne mark " - Bewegung  einen wett
größeren Umfang angenommen hat, als bisher vermutet
wurde. So soll erwähnt werden, daß die Mehrzahl des
Althings-Ausschusses, der damit beauftragt war; sich über
den vorjährigen dänisch-isländischen Kommissionsvorschlag
zur Regelung des staatsrechtlichenVerhältnisses zwischen
Dänemark und Island auszusprechen, nunmehr erklärt hat,
der dänische Reichstag habe kein Recht, sich mit den islän¬
dischen Angelegenheitenzu befassen. Diese können nur durch
direkte Unterhandlungen zwischen dem dänischen König un-o
Island geregelt werden. Die Mehrzahl fordert, daß
zwischen Dänemark und Island eine bloße Personal¬
union  bestehe. Rur 3 Mitglieder im Ausschüsse machten
dagegen geltend, daß das Verlangen nach einer Personai-
union mit Dänemark nichts anderes bedeute, als das Ver¬
langen einer völligen Trennung von Dänemark; daraus
würden aber für Islands Nationalität  und Selbst¬
ständigkeit die größten Gefahren erwachsen.

Usriosgorr.
Dem S t o r t h i n g ging ein Gesetzentwurf zu, der für

den Ausbau der Marine,  hauptsächlich für Küsten¬
panzer und Torpedoboote, sieben Millionen Kronen ver¬
langt.

KPttnrerr.
Eine Rote des Ministers des Äußere  n besagt,

der M a g h z e n habe einigen Forderungen Folge gegeben,
die Erledigung der übrigen habe Merry del Val  ver¬
schoben und an die Bedingung geknüpft, daß ein Abkommen
über die Zurückziehung der Posten im Riss getroffen werde,
bas die Sicherheit der Verbindungen mit Melilla und
Chafarinas gewährleiste. Muley Hafid habe die Entsendung
einer Gesandtschaft angekündigt, die diese Punkte regeln und
verlangen solle, daß die Räumung noch vor der Wiederher¬
stellung der Sicherheit erfolge.

Kerbrsrr.
Obzwar der neue Kronprinz Alexander  nur ungern

Belgrad verläßt, ist nun endgültig entschieden worden, daß
er sich im Herbst nach Bonn  begibt , um an der dortigen
Universität zwei Jahre Rechtswissenschaft zu studieren. Ein
serbischer Professor soll ihn als Sekretär und Gouverneur
begleiten, über die Zukunft des früheren Kronprinzen
Georg  ist noch nichts entschieden, aber in Regierungs¬
kreisen ist man der Meinung, er sollte sich auch ehestens
Linsten Studien irgendwo im Auslände widmen.

SKÄnfvkk ».
Nachdem die Verfassung für das vereinigte Süd¬

afrika  nunmehr mit einigen Abänderungen endgültig
einstimmig angenommen ist, begaben sich die Delegierten in
ihre Heimatskolonienzurück. Als die wichtigste Abänderung
gilt der Beschluß, daß die Provinzialwahlkreise nur j e
einen,  anstatt, wie der Entwurf vorgesehen hatte, drei oder
mehr Abgeordnete entsenden.

Aus Johannesburg  wird der „N. Jüd . Korr."
geschrieben: Die Frage, ob die Juden als Asiaten
oder als Europäer zu bezeichnen sind, wird jetzt in Süd¬
afrika eifrig erörtert. Es ist hier ein Gesetz ausgearbeitet
worden, das die Einwanderung von Asiaten in Südafrika
einschränkt. Dieses Gesetz ist vornehmlich gegen Neger,
Indier und Chinesen gerichtet. Die Juden dachten nicht
daran, daß auch sie davon betroffen werden könnten und
daß man auch sie wegen ihrer Stammesherkunft als
Asiaten bezeichnen würde. Dies ist nun doch geschehen. Die
Juden in Johannesburg bemühen sich daher, eine enr-
sprechende Änderung im Wortlaut des Gesetzes herbekzu-
führm. Es ist aber sehr fraglich,  ob ihnen das ge¬
lingen wird.

Wiesbadener Tagblalt»

Luftschiffe und Aeroplane.
Die Lustschiffverlehrslinic Friedrichshasen-Luzern ge¬

sichert. Nach einer Mitteilung der „Cöln. Ztg." aus Luzern
darf die Verwirklichung des Planes einer Lustschiftlmie
zwischen Luzern und Friedrichshafen nach einer neuen Be¬
sprechung zwischen den Vertretern Zeppelins und den
Luzerner Stadtbehörden nunmehr als gesichert gellen. Die
Stadt Luzern wird der Betriebsgesellschaft das nötige Lanv
für die Ballonhalle auf zehn Jahre unentgeltlich zur Ver¬
fügung stellen. Die endgültigen Beschlüsse stehen noch aus.
Doch ist die Stimmung in Luzern dem Plane durchaus
günstig, so daß die Annahme einer, den vorläufigen Ab¬
machungen entsprechenden Vorlage wahrscheinlich aus keinen
Widerstand stoßen wird.

Ein neues Drachenflieger-Modell wurde in Stuttgart
von einem Ingenieur Klimm  gebaut . Das Modell hat
folgende Abmessungen: Länge 3,SO Meter, Breite 2 Meter,
Gesamttragfläche 4,85 Quadratmeter . Das Gestell besteht
aus Bambusrohren, welche durch Aluminiumblecheverbun¬
den sind. An Flächen sind vorhanden eine große Tragfläche
von 3,35 Quadratmeter , darüber ein verstellbares Eisenstcuer
von 0,7 Quadratmeter , eine Schwanzfläche von 1,5 Quadrat¬
meter, unter welcher eine kleine dreieckige Stabilisierungs-
släche befestigt ist. Als Material für di- Flächen wurde
Batist gewählt (mit Pyrosilinlack getränkt). Mit einem
Antoinette-Motor fanden Flugversuche statt; diesen trieb ein
Propeller von 700 Millimeter Durchmesser. Nach Anlassen
des Motors begann der Apparat vorwärts zu rollen und
nach einigen Sprüngen zu schweben. Nach der Unterbrechung
der Zündung senkte sich der Apparat und landete ziemlich
sanft. Flüge bis zu 500 Meter wurden erreicht.

Aus Stadt und Kmrd.
Wiesbadener Nachrichten.

Wiesbaden,  13 . Mai.

Das ABC des Gaskonsumenten.
Manche unserer Leser erinnern sich vielleicht noch an

die in den 80er Jahren unter obigem Titel erschienene, von
dem früheren Direktor des hiesigen Gaswerks Herrn
Ingenieur Muchall herausgegebene Anleitung für Gas
abnehmer. „

Heutzutage hat dieses Büchlein fast nur noch historischen
Wert, denn die darin beschriebenen Schnitt- und Argand-
brenner interessieren heute niemand mehr, nachdem uns
Auer eine viel bessere Ausnutzung des Gases durch den von
ihm erfundenen Glühlichtbrenner ermöglicht hat. Dagegen
sind die Ansprüche, welche das Gas heutzutage arr Wartung
stellt, gegenüber früher bedeutend gewachsen. Wenn unsere
Gaslampe einmal schlecht leuchtet oder zuckt, dürfen wir
nicht gleich mit den: Ruf „das Gas brennt schlecht", das
Gaswerk für den Übelstand verantwortlich machen, wie
zur Zeit, als man noch die Leuchtkraft des Gases in den
Brennern ausnutzte. Bei der Glühlichtbeleuchtungkommt
es jetzt nur noch aus den Heizwert des Gases an, welcher
nur unbedeutenden, für die Beleuchtung nicht in Frage
kommenden Schwankungen unterworfen ist. Wo nun die
Ursache eines mangelhaften Lichtes zu suchen und wie diese
zu beseitigen ist, soll in unserer ersten Abhandlung be¬
sprochen werden:

1. Störungen und deren Beseitigung in
den Beleuchtungsanlagen.

Beginnen wir mit dem empfindlichsten Teil der Be¬
leuchtungseinrichtungen, dem Glühlichtbrenner. Bei ihm
wird wie im Gaskocher die Flamme durch Zumischung von
Luft entleuchtet, um dm Glühkörper — ein mit Nitraten
seltener Erdmetalle wie Thorium und Cerium getränktes
Pflanzcnfasergewcbe— bis zur Weißglut zu erhitzen. Der
Brenner braucht eine bestimmte Menge Gas und Luft,
sowie einen paffenden Glühstrumpf von guter Qualität.
Vor Ingebrauchnahme des Brenners ist d»s richtige
Mischungsverhältnis durch Einregulicrung der Gasdüse
einzustellen, was am besten durch einen erfahrenen In¬
stallateur geschieht. Sache des Konsumenten bletbt es
dann — insofern dem Installateur nicht auch die Unter
Haltung übertragen wird — durch regelmäßige Reinigung
des Brenners das richtige Mischungsverhältnis von Gas
und Lust zu erhalten. Wird die Reinigung unterlassen, so
kommt durch Verstaubung der Gasdüse und Ablagerung
von verbranntem Staub auf dem im oberen Teil des
Brennerkopss befindlichen Sieb nach und nach immer
weniger Gas zur Verbrennung. Hierdurch entsteht ein
Luftüberschuß, welchem viele Konsumenten durch Zustopfen
einiger Luftlöcher der Mischkammer abzuhelfen suchen.
Dieses Verfahren ist natürlich nicht einwandssrei und darf
nur als Notbehelf angewandt werden.

Um einer Verstopfung des Brenners vorznbeugen, muß
die Gasdüse nach Abheben der Krone samt Glühkörper und
Zylinder von dem Mischrohr und nach Abschrauben des
letzteren mit einem Pinsel oder dergleichen gereinigt und
das Breimersteb auSgeblasen werden. Dieses hat stoßweise
mittels eines kleinen Blasrohrs oder einer kleinen Ballon¬
spritze zu geschehen, wobei darauf zu achten ist, daß der
Glühkörper nicht von seinem Sitze abgehoben und beschädigt
wird. Besonders bei gelegentlicher Erneuerung des Glüh¬
körpers versäume man nie, beides gründlich zu besorgen.
Ebenso wie bei der Petroleumlampe sind auch bei der
Gaslampe Zylinder und Schirm in gewissen Zeitabständen

Das unruhige Brennen der Lampen ist meist auf eine
mangelhafte Beschaffenheit der Brenner znrückzusühren. So
kann das Zucken und Knattern der Flammen durch Staub¬
ansammlung, das sogenannte Bellen oder Sausen durch zu
große Düsenöffnungen verursacht werden. Im letzten Fall
zeigt sich oft eine Flamme über dem Strumpf oder ein
Schwärzen des oberen Teils desselben. Es sind das An¬
zeichen, daß Gas im Überschuß vorhanden ist. Die erfor¬
derliche Einregulierung nimmt man am besten an der Düse
selbst vor. Ist keine von Hand verstellbare Regulierdüse
vorhanden, so mutz der Installateur die Düsenöfsnungver¬
kleinern. Eine Regulierung durch den Absperrhahn müßte
jeden Tag von neuem eingestellt werden und die vielfach
beliebte Drosseln«« des Haupthahns ist aus dem Grunde

Donnerstag, 13 . Mai 1903 . _ Seite 3.
zu verwerfen, weil diese nur für eine ganz bestimmte An¬
zahl Flammen ihren Zweck erfüllt. Sobald aber eine
Flamme mehr oder weniger gebrannt wird, haben die
Brenner zu wenig oder zu viel Gas.

Im Gegensatz zu dem Bellen und Sausen der Flammen
steht das singende Geräusch, das sich bis zum Heulen
steigern kann, dessen Ursache zu geringe Gaszufuhr ist. Ab¬
hilfe geschieht hier durch Aufbohren der Düsen.

Die Ursache des Zuckens der Flammen kann aber auch
an der zeitweisen Unterbrechung der Gaszufuhr liegen,
welche durch Störungen in der Hauptleitung, der Zuleitung
zum Messer, in diesem selbst und in der Hausleitung be¬
dingt sein können. Findet das Zucken in rascher Aufeinan¬
derfolge statt, so liegt die Störung in der Privatleittmg,
während bei langsamer Aufeinanderfolge des Zuckens und
einer gewissen Gleichmäßigkeit bei allen brennenden Lam¬
pen die Ursache in der Zuleitung, der Hauptleitung, oder
im Gasmesser zu suchen ist. Brennen die Straßenlaternen
gut, so scheidet die Hauptleitung als schuldige Ursache aus,
desgleichen der Gasmesser, wenn die Flammen in einer an¬
deren Wohnung im Hause nicht zucken. Es können sich aber
auch Schmutz und Verstopfung der Leitungen in dieser
Weise bemerkbar machen. Die zu Störungen Veranlassung
gebende Leitung ist meist nicht im richtigen Gefälle verlegt,
um die unvermeidlichen Kondensationsprodukte des Gases
abzuleiten. Es bildet sich dann ein sogenannter Wassersack,
welcher den Querschnitt der Leitung verengt, ja vollständig
abschlietzen kann.

Vorübergehende Abhilfe kann durch Ausblasen der
mangelhaften Leitung, ganze Arbeit aber nur durch eine
ordnungsmäßige Umlegung derselben geschaffen werden.
Eine Verstopfung von Leitungen kann auch durch Witte¬
rungseinflüsse hervorgerusen werden. So wird die Leitung
an den ungeschützten Stellen im Winter zufrieren, oder sich
mit Naphthalin zusetzen, welches bei Abkühlung des Gases
aus diesem ausgeschieden wird. Gasmangel kann auch bei
zu engen Leitungen und einem zu kleinen Gasmesser ein-
treten. Hierbei erinnere man sich stets des Grundsatzes: zu
weite Leitungen und zu große Gasmesser schaden nie, zu
kleine immer.

Die obigen Erläuterungen werden dem Gasabnehmer
einen Anhalt zu eigener Beurteilung geben, aus welche Ur¬
sache Störungen in seiner Beleuchtungseinrichtung zurück¬
zuführen sind, um danach die geeigneten Maßnahmen
treffen zu können.

Hierbei sei noch der Vollständigkeit halber bemerkt, daß
in Wiesbaden das Gaswerk die Unterhaltung der Haupt-
und Anschlußleitungen bis einschließlich Gasmesser auszu¬
führen hat, während die Unterhaltung der Leitungen und
Beleuchtungskörper usw. hinter den Messern Privatsache
des Hausbesitzers, bezw. Gasabnehmers ist.

Mann und Frau.
Der Mordprozetz Burkhardt - Thamer

währt nun schon drei Tage lang. Eine ganze Masse Zeu¬
gen sind vernommen; die meisten sagten ziemlich Belang¬
loses aus . Man konnte sich dabei vielfach des Eindrucks
nicht erwehren, daß es sich da Wohl zumeist mehr um Klaffch
und Tratsch als um Positivs Tatsachen handelte. Der eine
hat dies gehört, der andere das , aus eigener Anschauung
wußten nur wenige etwas zu berichten, was auf die Be¬
antwortung der Frage : „Ist der Angeklagte Burkhardt
senior der Mörder der Thamer, als der er nach der Selbst¬
bezichtigung seines Mitangeklagten Sohnes angesehen wer¬
den könnte, oder ist er es nicht?" vielleicht von Einfluß
sein kann. Wenn — um nur ein Beispiel zu erwähnen —
ein Zeuge lange darüber vernommen wird, ob Burkhardt
senior an irgend einem Tag in später Abendstunde einen
Eimer Koks in seine Wohnung schleppte, den er sich viel¬
leicht/ so scheint die Anklagebehördeanzunehmen, von dem
Vorrat der Eisenbahn widerrechtlich zugeeignet hat, so
mag das aus die Ehrlichkeit des ehemaligen Stationsbe¬
amten ein schiefes Licht werfen, mit dem Mord selbst hat es
natürlich nicht das mindeste zu tun. Selbstredend hat die
Anklagebehörde ein Interesse daran, den Charakter des
Mannes von allen Seiten gründlich zu beleuchten, dem sie
an den Kragen will, weil sie ihn eines Verbrechens für
schuldig hält, das zu den schwersten gehört, die das Straf¬
gesetzbuch kennt. Rur wird die Verhandlung durch die
eigentlich doch mehr oder weniger neben der Sache liegen¬
den Bekundungen nicht interessanter.

Burkhardt junior , der mit derselben Ruhe, die er bek
Beginn der Verhandlung zeigte, Zeugen für Zeugen und
die Einreden seines Vaters anhört, oder selbst Rede und
Antwort steht, hält seine Selbstbezichtigung aufrecht. Der
Vater beteuert ebenso hartnäckig seine Unschuld an dem
Mord. Er hat um die kritische Zeit krank im Bett gelegen,
kann also den Mord gar nicht ausgesührt haben. Wenn
;eine Frau der Wahrheit die Ehre gibt, dann mutz sie das
bezeugen. Der Junge fleht frisch aus , keineswegs wie
einer, der eine schwere Schuld auf sich geladen hat und auf¬
richtig Reue empfindet. Er sagte: „Ich glaubte, wenn die
Thamer tot wäre, dann würde es eine bessere Wendung
geben". Das soll heißen: dann würde der Vater sich wieder
der Familie widmen und der alte Frieden hergestellt sein.
Es kam leider anders , als der junge Stoiker dachte. Das
Familienband wurde durch das vergossene Blut nicht be¬
festigt, sondern völlig zerrissen. Burkhardt senior war
gestern aufgeregter, unruhiger als an den beiden ersten Ver¬
handlungstagen. Vielleicht fürchtete er die Vernehmung
seiner Ehefrau, die gestern stattfinden sollte. Und statt¬
fand! Der Angeklagte Burkhardt senior hatte in der Tat
alle Ursache, das Auftreten seines Eheweibes zu fürchten:
sie machte von ihrem Recht der Zeugnisverweigcrung keinen
Gebrauch, und was sie bekundete, was gerade das Gegen¬
teil von dem, was der Angellagte angeblich von ihrer
Wahrheitsliebe erwartete.

Mann und Frau  standen sich einander gegenüber.
Damit dürste der dramatische Höhepunkt der Verhandlung,
die noch bis Freitagabend dauern kann, überschritten sein.
Die Frau wußte, um was es sich handelt; eindringlich
wurde sie von dem die Verhandlung mit bewundernswerter
Objektivität und Ruhe leitenden Vorsitzenden auf die Wich¬
tigkeit ihrer Aussage aufmerksam gemacht. Sie hat seither
in ihren Bekundungenfortwährend geschwankt, zuletzt noch,
als sie von einem Wiesbadener Privatdetektiv ausgesucht
wurde, widerrief sie eine frühere vor dem Untersuchungs-
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richter abgegebene Aussage. Sie gab es sogar schristlich,
daß ihr Mann am Vormittag des Mordtages bis 12 Uhr
das Bett nicht verlassen habe. Um ihrem Mann zu Helsen,
den sic trotz schlechter Behandlung nicht hasse, habe sie die
falsche Aussage gemacht. Ihr Mann habe, kurz nachdem
die Thamer in den Zug gestiegen sei, um die Fahrt anzu-
jtreten, von der sie nicht zurückkommen sollte, das Haus ver¬
lassen, sei ein Paar Stunden später zurückgekommen, habe
sich abermals zu Bett gelegt und sei später noch einmal
fort zum Arzt gewesen.

Ruhig machte die Frau , die recht aufgeweckt aussieht,
!ihre Aussage. Merkwürdig nur : sie hat dieselbe seltsame
lote Stimme wie ihr aus der Anklagebank sitzender Sohn,
wie ihr Mann. Ein paarmal wischte sic sich ivährend ihrer
'mehr als einstündigen Vernehmung mit den: Taschentuch
Aber die Stirn — es war heiß im Gerichtssaal und die
teuft war nicht zum besten. Die Vernehmung griff sie an,
aber die tiefere Erregung, die man bei einer Frau erwar¬
ten durfte, die auf den Trümmern ihres Eheglücks steht,
die daS schwerste Zeugnis gegen ihren Mann, den sie, „trotz
allem, was vorgekommen ist, nicht gehaßt hat", in die Wag-
schale der Gerechtigkeit zu werfen hat, war nicht vorhanden.
-Diese Frau müßte denn eine Meisterin in der Selbstbeherr¬
schung sein.

Auch durch die ihn schwer belastende Aussage seiner
Frau ließ sich der Hauptaugeklagtenicht von der einmal eiu-
geschlagenen Verteidigung abbringeu. Ja , er ging noch
leinen Schritt weiter; beschränkte er sich bisher auf Andeu¬
tungen der Art, daß recht gut sein Mitangeklagter Sohn als
-Mörder der Thamer in Betracht kommen könnte» so sprach
hr jetzt von einem Komplott, das seine Frau und seine
-zwei Söhne gegen ihn gebildet hätten, um sich selbst zu ent¬
lasten. Er wollte damit sagen, der Mord sei von einem
feiner Söhne oder auch von beiden mit Wissen seiner Frau
ausgeführt worden, die drei hätten also ein Interesse dar¬
an, ihn möglichst zu belasten. Auf die Erzählung seiner
Frau von der Unruhe, die er nach dem Tod der Thamer ge¬
zeigt habe, daß sie sich nachts mit ihm hätte unterhalten
müssen, um ihn zu beruhigen, blieb er di- Antwort schuldig.
Ein entrüstetes Murren ging durch den Saal , als die Frau
mitteilte , daß ihr Mann ihr in einer Nacht nach dem Mord
zngemntet habe, ihren Sohn Philipp zu wecken und ihn zu
veranlassen, sich „von der höchsten Spitze zu stürzen, ins
Wasser zu gehen oder unter eine Lokomotive zu legen", da¬
mit sie nicht alle unglücklich würden. „Du bist narrisch!"
antwortete die Frau auf diese gewiß nicht von väterlicher
Liebe zeugende Zumutung.

Es wird sich nun lediglich darum fragen: wem glaubt
man ; dem Mann oder der Frau ? Von der Beantwortung
dieser Frage wird der Ausgang des Prozesses wesentlich
abhängen. -ch.

— Die Hellen Rächte. Während der Zeit, in der sich
die Erde in der Nähe des Sommersolstitinms befindet und
die Sonne über der Nordhalbkugel am höchsten steht, d. h.
vornehmlich im Juni , dauert die Tageshelligkeit von einem
bestimmten Breitengrade an bis zum Pol eine Zeitlang
über Mitternacht, es wird überhaupt nicht ganz dunkel in
der Nacht. Dieser Parallel ist der von 48" 32' ; alle Orte,
die aus ihm liegen, haben um den 22. Juni ein paar Tage
lang nritternächtige astronomische Dämmerung, indem die
Abenddämmerung unmittelbar in die Morgendämmerung
übergeht. Die Sonne sinkt dann zu Mitternacht weniger
als 180 unter den Horizont, erhellt daher noch die obersten
Ätmosphärenschichtcn. Wien, München, Augsburg , Frei¬
burg i. B., die etwas südlicher liegen, können noch keine
Mittemachthelligkeit haben, in Straßbnrg dagegen werden
die Nächte vom 19. bis 24. Juni nicht mehr ganz dunkel.
.Mannheim hat beinahe schon einen vollen Monat Helle
Mächte, vom 5. Juni bis 8. Juli , ungefähr ebenso Kaisers¬
lautern und Nürnberg. In Barmen-Elberfeld, Cassel,
-Leipzig und Breslau dauern die Hellen Nächte etwa vom
24. Mai bis 20. Juli , in Berlin vom 18. Mai bis 26. Juli,
Ähnlich in Hannover, in Hamburg vom 14. Mai bis 31.
Juli , nahezu ebenso in Wilhelmshaven, Schwerin, Stettin
und Graudenz, in Kiel, Stralsund und Danzig etwa vom
10. Mai bis zum 3. August, endlich in Memel vom 5. Mai
bis zum 8. August, also fast ein volles Vierteljahr. Für
den Parallel von 59° 32' sinkt die Sonne um Mitternacht
weniger als 8° unter den Horizont, alle Orte nördlich dieses
Parallels haben deshalb eine Zcitlang mitternächtige bür¬
gerliche Dämmerung; in St . Petersburg beginnt die
immerwährende astronomische Dänimerung schon am 22.
April und endigt erst am 21. August, während die immer¬
währende bürgerliche Dämmerung die Periode vom 10.
Juni bis zum 2. Juli umfaßt. Unter dem Polarkreis taucht
um den 22. Juni die Mitternachtssonne hervor, die am
Pol selbst ein halbes Jahr lang scheint.

— „Ein seltsames gerichtliches Nachspiel." Zu dem in
der Morgen-Ausgabe vom 7. Mai unter der vorstehenden
Überschrift gebrachten Artikel ans Cronberg, betreffend die
-Bestrafung des katholischen Kirchenvorstandes wegen Ver¬
anstaltung eines kirchlichen Umzugs (Prozession ),'
geht uns von der dortigen Bürgermeisterei folgende Mit¬
teilung zu: „Der Einsender jenes Artikels hat — unzwei¬
felhaft mit Absicht — verschwiege-.:, daß an dem Umzug
außer den 20 Neukommunikantcn noch eine Anzahl Männer
und Frauen teilnahinen. Der Umzug war auf Grund des
Bereinsgesetzes genehmigungspflichtig. Vor allem ist aber
verschwiegen worden, daß die Teilnehmer, die sich bis da¬
hin still durch die Straßen bewegt hatten, in der Nähe der
evangelischen Kirche zu singen begannen und den Gesang an
zwei Seiten der Kirche vorbei sortsetzten, obwohl den er¬
wachsenen Teilnehmern bekannt sein mußte, daß in der
evangelischenKirche die Konfirmationsfeier stattfand und
-der Gottesdienst noch nicht beendet war. Der Gesang auf
der Straße verursachte eine Störung des Gottesdienstes,
wie überhaupt der Vorgang eine große Erregung innerhalb
des evangelischen Teiles der Bürger zur Folge hatte. Der
Leiter der Prozession, ein zur Stellvertretung des abwesen¬
den Pfarrers hier weilender Pater , hat sich für seine Per¬
son nachträglich sowohl bei dem Bürgermeister als auch bei
dem evangelischen Pfarrer entschuldigt, gleichzeitig aber
sein Bedauern darüber ausgesprochen, daß die Teilnehmer
des Umzugs ihn nicht auf die evangelische Kirche und den
-darin stattfindenden Gottesdienst aufmerksam gemacht
chatten. Von einer Bestrafung des Paters wegen Leitung

des Umzugs wurde deshalb abgesehen, ebenso, des
Friedens halber, von der Stellung eines Strafantrags
seitens des evangelischenKirchenvorstandes wegen der
Störung des Gottesdienstes. Um keinen Präzedenzfall zu
schaffen, erfolgte jedoch eine Bestrafung des katholischen
Kirchenvorstandes, bezw. seines stellvertretenden Vorsitzen¬
den Wegen Veranlassung des Umzugs. Waren die Mit¬
glieder des Kirchenvorstandes, wie sie behaupten, an dem
Umzug nicht beteiligt, so wird sich wohl die Strafverfügung
nicht aufrecht erhalten lassen. Nicht in dem Bringen dxi
Kommunion zu eitlem an Scharlach erkrankten Kinde liegt
der Kernpunkt des Vorgangs , sondern in dem Umzug mit
Gesang an der evangeltschenKirche vorbei und der hier¬
durch erfolgten Störung des Gottesdienstes. Die Anzeige
und die Aufregungen wären vermieden worden, wenn der
Gesang an der Kirche vorbei unterblieben wäre. Bedauer¬
licherweise wird die Angelegenheit, besonders noch durch die
einseitigen Mitteilungen an die Presse, nun wahrscheinlich
noch weitere Folgen nach sich ziehen."

— Wem gehört das Geld? 183. 140 000 M. beträgt
der Nachlaß des im Oktober vorigen Jahres verstorbenen
Schuldirektors Hernrann Friedr . Wilhelm Karl R a m d o h r.
Er ist 84 Jahre alt geworden und stammt aus Repplin,
woselbst sein Vater, Johann Friedrich Ramdohr, Pfarrer
gewesen ist. Seine Mutter war eine Charlotte Beate, geb.
Ramdohr. Ein Testament hat der Erblasser nicht hinter¬
lassen; Erbberechtigte konnten für bas schöne Geld noch
nicht ermittelt werden, und dennoch müssen solche, wenn
auch aus entfernter Verwandtschaft, unbedingt vorhanden
sein. — 184. Etwa 4800 M. beträgt nach Abzug der Ver¬
mächtnisse der Nachlaß der im Alter von 79 Jahren in
Oppeln verstorbenen Kanzleiratswitwe Ottilie Fischer,
geb. Menzel. Ihr Vater war der Gntspächter August Menzel,
seine Mutter eine Friederike, geb. Mörsch. In ihrem
Testament hat sie nur einige Vermächtnisse ausgesetzt, für
den Rest ihres Vermögens in oben angegebener Höhe erb¬
berechtigte Verwandte aber nicht angegeben. Solche werden
nun gesucht. — 135. In Erbschaftssachen wird gesucht ein
Hermann S chc er , am 26. Oktober 13W geboren. —
186. 6000 M. hat eine unverehelichte Ottilie Hiller
hinterlassen, die inr Kreise Steinau a. Ober gestorben ist.
Sie wurde 1847 geboren als Tochter eines Barbiers
Wilhelm Hiller und dessen Ehefrau Luise, geb. Schönknecht.
Erben sind unbekannt. Insbesondere wird eine mütterliche
Tante gesucht, eine Frau Lehrer Urban, geb. Schönknecht,
resp. deren Abkömmlinge. — 187. Zirka 1000 M. beträgt
der reine Nachlaß eines Schmiedes Heinrich Wenders,
der schon im März 1906 bei Kempen i. Rheinl. gestorben
ist. Als Erben seines Nachlasses kommen die anderweiien
Kinder bezw. Kindeskinder des 1831 verstorbenen Groß¬
vaters Rütger Wenders in Betracht. Dieser war dreimal
verheiratet, es konnten aber nur Abkömmlinge aus der
dritten Ehe mit einer Katharina Franziska Goertsches er¬
mittelt werden. Wer hat sonst noch Ansprüche? — 188. In
Amerika ist schon 1899 eine Anna Maria Schäfer  ge¬
storben, 1886 geboren als Tochter eines Fabrikarbeiters
Wilhelm Schäfer in Aplerbeck. Ihre Erben sind unbekannt.
— 189. In Herzing bei Lörchingen im Elsaß verstarb im
Mai vorigen Jahres der Rentier Josef Frantz.  Wer
kann Erbrechte geltend machen? — 190. 18 000 M. hat ein
ledig verstorbener Privatier Nikolaus Stöger  aus
Fcrchental, Gemeinde Wald a. Alz in Bayern, hinterlassen.
Er ist 1841 geboren als Sohn eines Nikolaus Stöger oder
Stcger und dessen Frau Viktoria, geb. Jakob. Der genannte
Vater soll 1793 im Jnnviertel als Sohn wiederum eines
Nikolaus Stöger oder Steger und einer Theres, geb. Hager,
geboren sein, er kann aber auch 1794 in Feldkirchen in
Österreich geboren sein. Die Mutter, 1805 geboren, soll aus
Mühlberg bei Waldshut stammen. Ihr Vater war der
Bauer Georg Jakob, ihre Mutter eine Anna, geb. Auer.
Erbberechtigt wären Abkömmlinge von Geschwistern der
beiden Elternpaare . Solche Geschwister sind unbekannt.

Theater , Kunst, Vorträge.
* Wiesbadener Konservatorium für Musik, Rhein¬

straße 54 (Direktor Michaelis ) . „ Zur Erinnerung an den
150. Todestag Georg Friedrich Handels veranstaltete das
Konservatorium am vergangenen Dienstag eine Händel -Feier,
welche einen durchaus würdigen Verlauf nahm und -die
Leistungsfähigkeit des Instituts wiederum glänzend betätigte.
Eröffnet wurde die Feier mit dem Coniato grosso in D-Moll
für Streichorchester in höchst lobenswerter Ausführung.
Hieran schloß sich eine grüße Anzahl Klavier -, Violin -, Ge¬
sangs - und Kammermusik-Vorträge , um deren Ausführung
sich Fräulein Mavg. Ahrens . Fräulein Klare Hülcken,
Fräulein Lydia Wagner und Herr Hermann U-htiche
(Klavierklasse des Herrn Professor Mannstaedt ) , sowie
Fräulein Maja Hirsch und Fräulein Anni Gerschwitz (Ge¬
sangsklasse der Kanigl . Hofopernfängerin Frau M. Cordes ),
ferner Fräulein Anni Battenfeld , Fräulein Gertrud und
Elsa Michaelis , Herr Willy Wende und _Herr Fritz Ruppel
(Klavier - und Kamnierrnusikklasse des Direktors ) höchst ver¬
dient machten. Das Publikum spendete allen Vorträgen
reichen Beifall . Das am Schluß gespielte berühmte „Largo"
ließ die schöne Feier breit und mächtig ausklingen.

K
* Kabarett Chat noir , Walhalla . Heute Donnerstag findet

wieder eine der beliebten Elite -Abende^ statt . Das ausge¬
zeichnete Künstler -Ensemble wird diesen Abend ganz be¬
sonders interessant gestalten.

* Englisches Theater . Frau Meta Illing  sendet uns
soeben von London folgende Nachricht, die für unsere Leser
von größtem Interesse sein dürfte . Sie teilt uns mit , daß
sie im letzten Augenblick das Aufführungsrecht für das Lust¬
spiel „The Mollusc " von Mr . Hubert Henry Davies erhalten
hat und es sofort in ihr Repertoire aufnimmt . Das Reper¬
toire wird folgende Stücke umfassen : „Mr . Hopkinson" von
R. C. Carton , „Candida " von Vernarb Shaw , „A Floren¬
tine Tragedy " von Oskar Wilde und zuletzt das oben er¬
wähnte Lustspiel „The Mollusc " von Mr . Davies , einem der
vielversprechendsten englischen Dramatiker der Neuzeit . Das
Lustspiel „The Mollusc " wurde vor zwei Jahren mit großem
Erfolge von dem bekannten Schauspieler Sir Charles Whnd-
ham ausgesührt und zählt zu einem seiner größten Erfolgs,
so daß es 18 Monate ohne Unterbrechung zur Aufführung ge¬
langte , ein Beweis der großen Popularität . — Frau Meta
Illing zeigt uns in diesem Stück eine ganz neue Seite der
englischen Schauspielkunst, ein Stück von tieferem Problem,
dessen Handlung bis zum Schluß des Stückes die Lacher aus
seiner Seite hat . Es ist Frau Meta Illing nicht leicht ge¬
worden, das Aufführungsrecht dieses erfolgreichen Stückes
für Deutschland zu erhalten , da sich durch Übersetzungen usw.
große Schwierigkeiten in den Weg stellten. Ferner dürfte
für ilnsere Leser von Interesse sein, daß Mr . Sam Sothern
für dieses Stück 18 Monate lang bei Sir Charles Whndham
engagiert war , daß Air . Athol Steward die Rolle des „Tom
Kemp" vor dem Prinzen von Wales spielte und Miß Francis
Vrne -die Hauptrolle der „Mr . Baxter " 200 Mal im Crtterion-

Theater in London, so auch vor der,Kaisers « ton Rußland
und der Königin von England verkörperte . Miß Cleaver,
eine junge Dame von großer Schönheit , wird me Rolle oer
„Miß Roberts " zur Darstellung bringen . In welcher Stadt
„Ahe MolluSc" seine Erstaufführung erlebt , ist zurzeit noch
nicht festgesetzt. _

Vereins -Versammlungen.
* Die Generalversammlung der „M n s i kg r u p p ,

Wiesbaden"  fand letzten Samstag unter zahlreicher Be¬
teiligung der Mitglieder statt . Der von der Vorsitzenden ver¬
lesene Jahresbericht ließ eine stete Entwicklung der Gruppe
erkennen, es sind jetzt 33 ordentliche und 16,außero « entliche
Mitglieder , zusammen 49 gegen 41 im Vorjahre . Auch der
Kasienlbestanb ist ein günstiger , es verblieben 194 M . Die
Bibliothek hat sich auch bedeutend vermehrt dank der Zu¬
wendung vieler Verleger ; sie umfaßt jetzt über 500 Werke,
welche allen Mitgliedern frei zur Verfügung stehen. , Ber der
Vorstandswahl wurden sämtliche Damen wiedergewahlt , nur
trat an Stelle des ans dem Vorstand ausscheidenden Fräu¬
leins Schlichter Fräulein Auguste Diehl als Schrrftfuhrernr,

Aus dem Landkreis Wiesbaden.
( !) Dotzheim, 11. Mai . Am letzten Sonntag .predigte i,n |

evaiigelischen Gottesdienst Herr Missionar S p a ich. Dieser
war längere Jahre in Indien als Missionar der Baseler
Gesellschaft tätig und wohnt gegenwärtig in Wiesbaden . Aus
dem reichen Schatz seiner Erfahrungen erzählte er interessante
Begebenheiten aus der Herdenmiision . — Als Schulpedell für
die neue Schule wurde unter 36 Bewerbern Herr Maurer
Aug. Höhn  durch das Los gewählt . — An dem im Laufe
dieser Woche in Biebrich stattfindenden Spielkursus
beteiligen sich von hier 7 Lehrer , und z-war vier von der
Knaben - und drei von der Mädchenschule. — Am vergangenen
Sonntag veranstaltete der hiesige Verschön erungZ -
verein  seine erste Frühjahrstour über die Schießhalle und
die Leichtweishöhle nach Rambach zum Besuche des dortigen
Bruderbereins . Von hier aus wurde noch ein Abstecher auf
den Kellerskopf unternommen , wobei den Teilnehmern auch '
Gelegenheit geboten war , die Landung eines Luftballons zu I
beobachten. 'Nach einigen in Rambach verlebten ichonen
Stunden Wunde der Heimweg über Sonnenberg angetreten . >
Der Ausflug verlief in der schönsten Weise und wird allen !
Teilnehmern noch lange in angenehmer Erinnerung llerben.
— Nächsten Sonntag , den 16. Mai , veranstaltet btt
„Radlerklub - Dotzheim 1902"  in der Turnhalle ein
großes Frühlingsfest , verbunden mit Tanz , .Reigen - und
Kunstfahren . — Bei einer Übung auf dem Exerzierplatz wurde
das Pferd eines Hauptmanns von einem Gehirnichlag  I
getroffen und blieb gleich tot.

Nassauische Machrichten.
<1. Idstein i . T., 11. Mai . Seit 25 Jahren hatte de,

frühere Schlossermeister, jetziger Rentner Herr Scherer  den
Vorsitz iin Gewevbeverein inne und hat auf diesem Posten
recht segensreich gewirkt. Sein hohes Alter verbietet ihui
über eine weitere intensive Tätigkeit und aus diesem Grunde
nahm er bei der letzten Versammlung des Gewerbever-
e i n s eine Wiederwahl nicht mehr an . An seine Stelle wurde
der Magistratsschöffe und Dachdeckermeiftcr Herr Friedrich
Barthel,  ein in nassauischen Gewerbekreisen bekannter
Mann , zum Vorsitzenden genommen. Ein weiter aus¬
scheidendes Mitglied , Herr Bauunternehmer Fr . Tappe,
wurde wieder - und Herr Buchdruckereibesitzer. Gg. Grand-
Pierre  neu in den Vorstand gewählt . — Die vorige Woche
war für die frühere Hessenbahn  eine Unglückswoch  e.
In Niedernhausen stürzte eine Lokomotive in die Drebicheibx.
und auf dem Bahnhof Wörsdorf entgleiste der letzte gutbesetzte
Wagen eines Eilzuges und riß etwa 200 Meter das Geleise
auf . Menschenlöben kamen bei beiden Unfällen nicht in Gx-
fahr , der Betrieb konnte aufrecht erhalten werden.

? ? Niedersclters , 11. Mai . Auf der Rückreise von Cölrx
begriffen , veranstaltete Frau Senta  S ca s a aus Frank¬
furt a. M . gestern abend im „Hotel Caspary " hier einen
Vortragsabend,  der besonders auch von unserer Nach,
barstadt Cämberg aus gut besucht war . Bei allen Vorträgen,
deren das Programm etwa 12 aufwies , zeigte sich Frau Sentn
Scasa als geübte Meisterin der Vortragsweise und der,Dar¬
stellungskunst, auf heiterem Gebiete sowohl ivie auch aur dein
ernsten und tragischen. Die Zuhörer spendeten reichste^
Beifall.

sin. Weilburg , 11. Mai . Auf dem Wege nach Aulenbausen
verunglückte das Fuhrwerk eines Metzgers aus Laubus,
eschwach . Dabei wurden der Gastwirt Adolf Ha ibach
ans Aülenhausen schwer verletzt. —.Aus der Wohnung
des Friedrich Lommel zu Laubuselchbach schoß nachts der 18,
jährige Bergmann Wilh . Kissel  auf ein paar Burschen, die
sich neugierig um das Haus herumtriöüen . Daber verletzte
er den 16 Jahre alten Albert Krückau am Arm, so daß er ärzt¬
liche Hilfe in Anspruch nehmen mußte.

— Herborn , 11. Mai . Die Sammlungen unseres Alter,
tumsvereins  sind wieder zur Besichtigung geöffnet, und
zwar an Sonntagen von 10 bis 11M>Uhr vormittags und nach*
mittags von 3 bis 5 Uhr. Richtmitglieder und andere Be¬
sucher zahlen ein Eintrittsgeld von je 30 Pf . und schulpslich-
tigo Kinder die Hälfte . An Wochentagen können ebenfalls dr^
Sammlungen gegen Zahlung von 50 Pf ., für alle Besuchen
gleich, 'besichtigt -werden : bei gleichzeitigem Besuche von 5 und
mehr Personen wird das Eintrittsgeld auf je 30 Pf . ermäßigt
(Anmeldung bei dem Museumaufseher Herrn Grünbe -k'
Schuhmarkt 1.) Die Sammlungen sind um zahlreiche Gegen¬
stände vermehrt und jetzt in 14 größeren und kleineren
Räumen geordnet und übersichtlich ausgestellt . Besondere Er¬
wähnung verdienen die Rüstungen und Waffen aller Art,
Zinn -, Porzellan - und Tongefäße , die Teile des Hildesheimer
Sillberfundes — (14 Stück in Nachbildung) —, die Einborn,
apolheie , die bürgerliche und Bauernstube , einige herzogl . Nass
Soldaten (1809) , sowie zahlreiche vorgeschichtlicheFunde und
Gegenstände aus deutschen Kolonien , Alt -Herborn und zahl,
reiche Bildnisse von Gliedern des Hauses Nassau. In den
Wohnräumen befinden sich insgesamt 11 Gliederpuppen,
bswohner in der dem Zeitalter entsprechenden -vracht.̂ Zn
eingehender Besichtigung der Sammlungen sind 1 bis 2 Ltun-
den erforderlich.

Aus der Umgebung.
— Kelsterbach, 12. Mai . Die sehenswerte , sehr intex.

essante Heimatansstellung  des hiesigen Ausschusses
für Bolksvorlesungen wird noch an allen Sonn - und Feier¬
tagen im Monat Mai , nachmittags von 3 bis 7 Uhr. geosfnxj
sein. Kelsterbach ist bekanntlich Eisenbahnstation der Linie
Mainz -Frankfurt und auch von rechtsmainischer Seite von
Höchst aus recht gut zu erreichen.

= Marburg , 10. Mai . Sehenden Auges bo nt
Tode ereilt  wurde auf dem Hauptbähnhof Marburg der
Rangierer Otto . Er war beim Rangieren mit dem Fuße m
einer Weiche hängen geblieben und vermochte trotz ver¬
zweifelter Anstrengung nicht sich loszumachen. Obwohl seine
Notsignale bemerkt ivurden , war es , dem Zugführer eines
herannahenden Zuges unmöglich, diesen rechtzeitig 3nrti
Stehen zu bringen . Dem Unglücklichen wurden beide Beine
abgefahren , so daß der Tod alsbald eintrat.

Sport.
* Fußball . Am vergangenen Sonntag , den 9. Mai er.

standen sich in Bockenheim die 1. Mannschaft des Wiesbadene?
Fußballvereins und die 1. Mannschaft der Bockenheimer Fuß,
ball -Wereinigung im Wettspiel  gegenüber und die Ein.
heimischen konnten gegenüber anderen erstklassigen Vereinen
dort ein sehr günstiges Resultat erzielen —1 : 1.  Wiesbaden
trat mit Ersatz an , während Bockenheim auf eigenem Platz,
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wohl seine Mannschaft komplett hatte. In der ersten Halb¬
zeit war das Spiel ziemlich ausgeglichen. Beiderseitige An¬
griffe wechselten blitzschnell äb, und sogar die Torwächter
batten öfters Gelegenheit, ihre Fähigkeiten zu zeigen. Hierin
zeigte sich jedoch der Wiesbadener seinem Partner bedeutend
überlegen und die Rühe und die Sicherheit, mit welcher er
die Schüsse hielt und ins Feld zurückbeförderte, ernteten
immer den Beifall des zahlreich erschienenen Publikums. Der
Bockenbeimer Torwächter konnte mehr von Glück sagen, denn,
obgleich Wiesbadens Stürmerreihe unermüdlich angrifs,

iharte er fast keine gefährlichen Wälle zu halten. In Kombi¬
nation gut, fehlte ihr vor dem Tore der sichere Schuß. Inder 31. Minute bucht der Halbrechte Bockenheims den ersten
.Erfolg durch ein Versehen der Wiesbadener Verteidigung,
welche den Spieler abseits wähnte. Wiesbaden quittiert
gleich darauf, doch wird das Tor, trotzdem nach Aussage sämt¬
licher Zuschauer der Ball die Torlinie Werschritten hatte,
vom Schiedsrichter nicht gegeben. Mit 1 : 0 geht es in die
Panse. In der 2. Halbzeit ändert sich das Bild, Wiesbaden
wird immer besser und drängt den Geyner zeitweise zur
Verteidigung. Doch die Stürmerreihe läßt manche Chance
aus, bis in der 37. Minute der Halbrechte ausgleicht. Bocken-
heim sucht jetzt mit allen Mitteln den Sieg an sich zu reißen,
und das Spiel nahm einen schärferen Charakter an . Doch
alle Bemühungen sind vergebens, Wiesbaden hat ein schönes
Rssultat mitgWracht, obgleich ihnen der Sieg gehört hätte.

*  Jagd . Vom Ernrich,  10 . Mai , wird uns berichtet:Entgegen anders lautenden Meldungen aus sonstigen Gegli¬
chen müssen hier die Märzhasen  gut geraten sein, «siewerden rn einer Menge bemerkt, wie man sich lange nicht
mehr erinnern kann. Den Jägern für die nun bald ihrer:
UNfang nehmenden Jagden ein gutes Omen.

sr. Erfolgreiche Reiter. Trotzdem die Rennsaison sich
noch im ersten Stadium befindet, kann man doch schon deut¬
lich erkennen, daß sich die Kämpfe um das Championat der
Herrenreiter, von unvorhergesehenen Zwischenfällen abge¬
sehen, in erster Linie zwischen Lt. Braune und Lt. v. Raven
abspielen werden. Der 15. Ulan stand auch in der vergangenen
Saison an der Spitze, während sich Lt. v. Raven mit dem
dritten Platz hinter Herrn A. Jahrniarkt begnügen mußte.
Lt. Braune, der meist auf den im Süden und Westen des
Reiches gelegenen Plätzen in den Sattel steigt, hat bet
*{58 Ritten bisher 12 Siege zu verzeichnen. Mit 9 säst aus¬
schließlich auf Berliner Bahnen erzielten Siegen bei nur
2i Ritten weist Lt. v. Raven einen wesentlich besseren Durch¬
schnitt auf. Herr C. Lücke, ein jüngerer Bruder des Alt¬
meisters M. Lücke, und Lt. Graf Holck, der am vergangenen
Sonntag in Dortmund viermal als erster zur Wage zurück¬
kehrte, folgen mit je 6, Herr W. Dodel mit 5, Lt. Graf
Bethush Huc, Lt. v. Mttzlass und Lt. v. Görne mit je 4 und
Herr M. Lücke mit 3 Siegen. — Unter den Berufsreitern
auf der Flachbahn nimmt Notter mit 9 Siegen den ersten
Platz ein. Der junge Amerikaner vermochte jeden zweiten
Ritt erfolgreich zu gestalten. Der Graditzer Stalljockei
Bullock und Alb. Schlafke folgen mit je 6 Siegen vor Ch.
Korb, Shurgold , Warne und Reiff mit je 4, Rästenberger
p ît 3, Radtke, Cleminson, Weatherdon, Spear , Francke und
Sandmann mit je 2 Siegen. Der vorzügliche Jockei Shaw
hat erst einen Sieg zu verzeichnen, während sein Patron
Frhr v. Oppenheim in dieser Saison bekanntlich noch ganz
leer ausging. — Bei den Hindernisrcitern haben sich noch
wenig Unterschiede ergeben. Krieg siegte5 mal, Weißhaupt
und Kalf je 4 mal, Rästenberger. Birghan , Martin , Brown,
Wischet, Reith, Thalecke je 3 mal, und Bastian, R-micke,
Wulfert , Lommatzsch und Seiffert je 2 mal.

Gerichts sarü.
Der Mordprozeß Burkhardt-Thamcr vor dem Schwurgericht.

Wc. Wiesbaden, 12. Mai.
Frau Burkhardt  erklärt sich bereit, ihre Aussage

zu beschwören. Das Geständnis ihres Sohnes ist ihr
durchaus glaubhaft erschienen. Ihr Mann habe mehrfach
einen Revolver von ihr verlangt, weil er sich selbst das
Leben habe nehmen wollen. Er habe die Thamer los sein
wollen. Sie hat ihm „zu sehr im Genick gesessen", ihm Un¬
annehmlichkeiten bei den Vorgesetzten gemacht. Ihr Sohn
Philipp habe sich vor Weihnachten einen Revolver kaufen
wollen, sie aber habe ihm das verwehrt. — Es sei richtig,
baß sie noch vor drei Wochen bei ihrem Mann im Gefäng¬
nis gewesen, und daß er ihr dabei einen Kuß gegeben. Sie
habe das aus einer Regung des Mitleids mit ihrem ge¬
fesselt dort liegenden Mann geduldet. Ihre Tochter habe
fjir die Thamer Mitarbeiten müssen. Wenn die Kinder nicht
hinwollten, habe ihr Mann sie zeitweilig mißhandelt; er
habe auch mit Zwangsmitteln gedroht. Das sei zu Anfang
des Verhältnisses zwischen ihrem Mann und der Thamer
gewesen, nicht mehr in der letzten Zeit. Sie (die Zeugin)
habe auch, um die Mittel zur Bestreitung der Kosten für
die Unterhaltung der Familie zu gewinnen, außer dem
Hause gearbeitet. Einmal hat sie mit ihrem Mann und der
Thamer auf einem Acker gearbeitet. Die Thamer hat dabei
von ihrem Mann Essen und Trinken erhalten, während sie
zusehen mußte. Die Thamer hat häufig in letzter Zeit
ihrem Mann Zettel geschickt, nach deren Empfang er sich
stets sehr erregt zeigte.

Die 13 Jahre alte Anna Burkhardt,  die Toch¬
ter, resp. Schwester der Angeklagten, hat anfänglich zu¬
gunsten des Angeklagten ausgesagt, später aber in ihrem
Zeugnis gewechselt, nur weil ihre Mutter sie instruiert, so
zu sagen; nachdem der Pfarrer ihr zugeredet, hat sie der
Wahrheit die Ehre gegeben. Sie hat ihren Vater nicht sehr
lieb. Sie fürchtet sich vor ihm. Bei der Verhaftung des
Vaters hat sie gelacht. Vom Vater ist sie viel mißhandelt
worden, weil sie sich geweigert habe, für die Thamer zu
arbeiten. Sie hat ihren Vater mit der Thamer einmal zu¬
sammen im Bett liegen sehen. Ihre Mutter ist vom Vater
drei- bis viermal mißhandelt worden. Einmal hat er das
Messer gegen sie gezogen, aber nicht geöffnet. Die Söhne
sind ihr beigesprungen. Es sei richtig, ihre Brüder hätten
gegen Uhr morgens am Mordtag das Haus verlassen.
— Frau Burkhardt  ergänzt die Aussage ihres Töch-
terchens. Die Söhne seien ihr bei der Streitszene bcige-
sprungen. Ihr Mann habe schließlich seine Keile zu be¬
sehen gehabt. Mit den Worten: „An euch räche ich mich!"
habe er das Haus verlassen. — Ein anderes Kind von Burk-
hardt, Katharine,  hat gleich vor dem Untersuchungs¬
richter ausgesagt, nicht zu wissen, wo ihr Vater anl Mord¬
morgen gewesen. — Georg Burkhardt,  der älteste
Sohn, erklärt sich heute bereit, auszusagen. Er ist um
7% Uhr von Hause weggegangen. Damals war er ohne
Arbeit. Er sollte nach Oberhöchstadt zu seinem Onkel Hild-
marm, um dort auszuhelfen. Sein Bruder, der zum Doktor

wollte, verließ mit ihm zusammen das Haus. Bis zum
Cronberger Stock ist man auch zusammen geblieben. Sein
Vater hat acht Tage das Bett gehütet. Ob er am 13. Januar
weg war , weiß er nicht. Man hat sich in der Familie ver¬
einbart, auszusagen und dabei der Wahrheit die Ehre zu
geben. Einmal war er mit seinem Vater und der Thamer
in Höchst in einer Wirtschaft. Dabei hat der Vater gesagt,
wenn die Thamer nur immer so wäre wie heute, dann
sollte sie am Leben bleiben, wenn sie ihm aber wieder
Schmierereien an die Direktion mache, dann sterbe sie keines
guten Todes. So oder ähnlich habe der Vater sich geäußert.
Er habe gleich gedacht, daß der Vater sich dabei verplappert
habe.

lick. Berlin, 12. Mai . Vor dem Schöffengericht des
Amtsgerichts Berlin-Mitte gelangte der Beleidigungs¬
prozeß  des Professors Senator  gegen den verant¬
wortlichen Redakteur der „B. Z. am Mittag " Dp.  Fritz
Auer  zur Verhandlung. Das genannte Blatt hatte im
Anschluß an die kürzlich vor dem Schöffengericht Schöneberg
verhandelte Patienten schach er - Affäre  mehrere Ar¬
tikel veröffentlicht und darin Professor Senator als einen
der Provistonszayler genannt. In der Verhandlung bestritt
der Privatkläger , daß er jemals Geld für die Zuführung
von Patienten gezahlt habe. Zwei Kommissionäre, die mit
Patienten , die zu Geheimrat Senator geführt werden woll¬
ten, zu diesem kamen, bekundeten, daß sic in ganz wenigen
Fällen aus ihr Ersuchen ganz geringe Trinkgelder von Pro¬
fessor Senator erhalten hätten, keineswegs aber für Zu¬
führung von Patienten . Als Sachverständige kommen die
Geheinien Medizinalräte Dp.  Hiß und Dr. Gold  sch ei-
der  aus Grund der Beweisaufnahme zu dem Urteil, daß
bei dem Geh. Rat Senator unlautere Motive bei der ge¬
legentlichen Hingabe kleiner Trinkgelder nicht obgewaltct
haben. Schließlich kam auf Anregung des Vorsitzenden ein
Vergleich  dahin zustande, daß der Beklagte den Vorwurf
der Provistonszahlung zurücknimmt und sämtliche Kosten
trägt.

Meine Chronik.
Ermordung eines Militärpostens ? In der Nähe des

Schießplatzes Altenberg bei Königsberg ist am Donnerstag
früh der zum Kommando des Schießplatzes abkommandierte
Pionier Grodowski von der 1. Kompagnie des Pionier¬
bataillons Fürst Radziwell, der schon seit Mittwochabend
vermißt wurde, tot aufgesimdenworden. Zunächst hatte es
den Anschein, als wenn er sich, vielleicht aus Furcht vor
Strafe , selbst getötet hätte. Nach der inzwischen erfolgten
Untersuchung der Angelegenheit scheint es aber der „Königb.
Hart. Ztg." zrrfolge sicher zu sein, daß Grodowski, und zwar
wohl von Zivilpersonen, ermordet worden ist.

Ein Schiss im Kampfe mit einem Walfisch. Der
Kapitän des Walsischfängers„Samson" erzählte von einem
merkwürdigen Kampfe mit einem Walfische. Der Fisch, ein
gewaltiges Tier von 120 (?) Fuß Länge, wurde von einer
Harpune getroffen, die nrit Explosivstoff gefüllt war . Die
Harpune hielt, aber der Walfisch schwamm mit großer Kraft
davon. Die Mannschaft ließ hundert Faden von dem Seil
der Harpune los , aber der Fisch schleppte den Dampfer mit
solcher Geschwindigkeit, daß die Wellen am Bug den Dampfer
zum Sinken zu bringen drohten. Der Kapitän ließ die
Maschinen mit drei Viertel Kraft rückwärts arbeiten, was
ihm eine rückwärtige Geschwindigkeit von 10 Knoten gegeben
haben würde. Trotz dieser Gegenkraft machte der Walfisch
mit dem Schiffe vier Stunden lang acht Knoten. Schließ¬
lich riß das vierzöllige Seil und der Walfisch entkam.

Zusammenstoß eines Dampfers mit einem, Eisberge.
Der Dampfer „Lake Ehamplain" hatte vor Kap Racc einen
Zusammenstoßmit einem Eisberge und traf in St . Johns,
Neufundland, schwer beschädigt ein. Der erlittene Schaden
war so groß, daß der Kapitän nicht wagte, mit dem Schiffe
nach Montreal weiterzufahren. Der Zusammenstoß erfolgte
am Freitag morgen bei dickem Wetter. Der Eisberg wurde
erst im letzten Augenblicke bemerkt. Der „Lake Ehamplain"
krachte mit dem Bug in den Berg und legte sich dann auf
die Seite. Der Bug war bis unter die Wasserlinie einge¬
drückt. Es war unmöglich, Segeltuch über das Loch zu
ziehen, aber die Pumpen traten in vollste Tätigkeit und es
gelang, den Dampfer nach St . Johns zu bringen. Eine
Panik wurde dadurch vermieden, daß man die Passagiere
über die Größe der Gefahr im unklaren ließ.

Neue Untergrundbahnprojekte in Berlin. Der Eisen¬
bahnminister stimmte grundsätzlich dem städtischen Rord-
Süd -Unterpflastcrbahnprojekt mit der Trace durch die
Friedrichstraße zu und ermächtigte die Aufsichtsbehörden,
das Genehmigungsverfahren emzuleiten.

Ern neues großes Warenhaus in Berlin . Den in der
Reichshauvtstadt bereits bestehenden großen Warenhäusern
wird sich demnächst ein neues zugeseüen. Wolfs Wertheim,
der frühere Mitinhaber des bekannten Warenhauses an der
Leipziger Straße , ist der Begründer des neuen Unterneh¬
mens, für das zunächst die Räume des bekannten Etablisse¬
ments „Alt-Bayern" an der Potsdamer Straße gewonnen
worden sind.

Bon einem Stier aufgespießt. In Abensüerg in Nieder¬
bayern wurde ein Metzgergehilfe beim Biehabladen von
einem Stier aufgespießt und tödlich verletzt.

Verhängnisvolles Versehen. Durch zwei mit Streich¬
hölzern spielende Kinder entstand in Pforzheim in einer
Wohnung ein kleiner Brand. Die Feuerwehr geriet bei den
Rettungsversuchen aus Versehen in eine falsche Wohnung,
in der eine Wöchnerin lag. Diese glaubte, es seren Ein¬
brecher in ihrer Wohnung und sprang in ihrer Angst aus
dem Fenster. Sie stürzte aus die Straße und war sofort tot.

Bauunglück. Beim Bau der Michacliskirche rn Ham¬
burg stürzte ein Holzbalken aus beträchtlicher Höhe herab
und traf den Monteur Ernst Kraut an den Kopf. Der Ver¬
unglückte war sofort tot.

Zum Raubnrordversuch an dem CoupletsängerWrttniack
in Hamburg. Unter dem Verdacht, den Raubmordversuch
an dem Coupletsänger Wittmack verübt zu haben, wurde der
18jährige Metalldreherlehrling T . Sauton in Hamburg sest-
genommen.

Verunglückter Obermaschinistenmaat. Der Obermaschr-
nrstenmaat Jensch vom Schiffe „Württemberg" ist im Boots¬
hafen bei Merwik durch einen Unglücksfall ertrunken.
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Deutscher Reichstage
Eigener Drahtberrcht des „Wiesbadener TaablaitS ".

- Berlin , 12. Mai.
Am Bundesratstisch: Kommiffare.
Präsident Gras Stolberg eröffnet die Sitzung um 2 Uhr

15 Minuten mit der Mitteilung, daß der Kronprinz für die
ihm dargebrachten Glückwünsche anläßlich seines Geburts¬
tages seinen herzlichsten Dank ausgesprochenhabe.

Die Beratung des Antrags Speck (Zentr.) auf E i n-
führung einer Mühlenumsatzsteuer  wird fort¬
gesetzt.

Abg. Molkenbnhr (Soz.) : Der Grundgedanke ist der,
daß die Kleinbetriebe mit den Großbetrieben nicht konkur¬
rieren können, weil letztere vor den ersteren mancherlei Vor¬
teile voraushaben. Auf die Großmühlen können wir nicht
verzichten. Die erforderlichen Steuern müßten so hohe sein,
daß von einem Weiterbestand der Großmühlen nicht die
Rede sein kann.

Abg. Gothrin (freis. Ver.) : Für den Rückgang der
kleinen Mühlen  gibt es so viele natürliche Ursachen,
daß man nicht nötig hat, besondere Gründe vorzuführen.
Wir haben von verschiedenen größeren Auskunfteien übe?
die 140 Unterzeichner einer Eingabe rheinisch-westfälische?
Müller über deren Geschäftslage Erkundigungen einge¬
zogen. Diese ergaben, daß es sämtlichen Unterzeichnern
teils ausgezeichnet teils gilt teils zufriedenstellend geht,
mit Ausnahnre von ganzen sieben, denen es nicht befriedi¬
gend geht, und zwar aus anderen Ursachen.

Preußischer Landtag.
Abgrordnetenharrs.

Eiaener Drahtbericht des „Wiesbadener DagblatlS".
— Berlin, 12. Mai.

Am Ministertisch: Frhr . v. Rheinbaben.
Auf der Tagesordnung steht die vom Herrenhause in

abgeänderter Fassung zurückgelangte Besoldungsvorlage,
zunächst das

Lehrerbes oldungsgesetz.
Abg. Schiffer (natl .) : Durch die Erklärung des Grafen

Eulenburg im Herrenhause, daß die Beschlüsse des Herren-
Hauses noch nicht der Weisheit letzter Schluß wären, sei eine
Verständigung offen gelassen. Redner spricht die Erwar¬
tung ans , daß das Herrenhaus ein Opfer bringe und dem
Vergleich zustimmen werde. (Lebhafter Beifall.)

Die nun folgenden Redner Marx (Zentr.), Ditfurth
(kons.) und Cassel (freis. Vpt.) schließen sich in der Haupt¬
sache dem Anträge Schiffer mit der Hoffnung an, daß auch
das Herrenhaus darauf eingehe.

Abg. Cassel(freis. Vpt.) gab der Erklärung Zustimmung,
trotz der Bedenken bezüglich der Staatsbeiträge , daß durch
die Entziehung der bisherigen Zuschüsse viele Gemeinden
empfindlich getroffen werden.

Abg. Borgmann (Soz.) erklärt seine Zustimmung zu
dem Kompromißantrag.

Abg. Frhr . v. Zedlitz (freikons.) gab der Zustimmung
seiner Partei Ausdruck.

Die Tribünen sind inzwischen sehr besetzt.
Finanzminister Frhr . v. Rheinböllen erklärt, den Be

Müssen der Kommtsstoir stimmen wir zu. Ich spreche, ins¬
besondere namens der Staatsregierung , der Kommission des
Hauses den Dank für die einheitlichen Beschlüsse aller bür¬
gerlichen Parteien aus.
Ich werde dafür cintreten, daß die Beschlüsse der Kommission
auch im Herrenhause, wenn irgend möglich, angenommen

werden.
(Lebhafter Beifall.)

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Dr . Campe, Hofs
(freis. Vgg.), Dr. Heisig (Zentr .) sowie des Geheimrats
Klötzsch schließt die allgemeine Besprechung.

Der konservative Antrag, betreffend die Gewährung
von Naturalleistungen,  wird in der Fassung deL
Abgeordnetenhauses angenommen, der Antrag Schiffer und
Genossen einstimmig en bloc. Das Gesetz wird im ganzen
ebenfalls einstimmig angenommen.

Es folgt die Beratung der BeamtenbesoldunaS-
Vorlage.

Letzte Nachrichten.
Der Streik der französischen Postbeamten,

wb. Paris , 12. Mai . Gleichzeitig mit dem
Mectiitg der Postbeamten fand eine 3000köpfige Ver¬
sammlung der M e n s che nr e cht s - L i ga tm Tivoli¬
saale statt , in der die sozialistischen Deputierten
Pressensö  und S em  b at  schärfste Angriffe gegen
die Regierung richteten und in der ein Beschlußantrag
gegen die Maßregelung der Postbeamten einstimmig
angenommen wurde . Der Vertreter der Elek¬
triker  erklärte unter dem Beifall der Versammlung,
der Streik der Postleute werde für die gesamte
Arbeiterschaft  das Signal der Befreiung wer¬
den. Bis in die 'späten Nachtstunden hielt Polizei-
Präfekt Lsipine  eine Besprechung mit sämtlichen
Polizeikommissaren ab, um über die infolge der Streik-
bewegung erforderlich werdenden Maßnahmen zu be¬
raten . — Alle Postbureaus werden von heute morgen
an polizeilich und militärisch , bewacht werden. Ferner
wurde der Befehl erteilt , die streikenden Post- und
Telegraphenbeamten sofort durch Soldaten zu ersetzen.
— Von den telegraphischen Verbindun¬
gen mit Deutschland  ist _ infolge des Streikes
gegenwärtig nur noch die nrit Berlin  erhältlich.

wb . Paris , 12. Mai . In den Erörterungen
der Presse  über die gestrige Kammersitzung und
über die Versammlung der Postbeäuiten spiegelt sich
die lebhafte Beunruhigung wider , die der neue Post¬
streik hervorries ; ebenso macht sich in der^Bevölkerung,
die bezüglich der letzten Streikbewegung eine ziemlich



«eite ©. Donnerstag , 1.5» Mai 1909 * Wiesdavettek TagblüN . Morgen -Ausgade , 1. Man . vrr. LSI.

optimistische Auffassung an den Lag ge-
'stegt hatte , ernste Besorgnis über die Folgen des neuen
Ausstandes geltend. Insbesondere wird der Anschluß
verschiedener Arbeiterkategorien an den Ansstand der
Postleute befürchtet. Mehrere radikale Blätter tadeln
die Sprache des Ministers Barthou ; man wirst ihm
war und will ihm nicht verzeihen, daß er eine Kraft-
xede hielt , während man ein vorsichtiges staatsmänni-
sches Wort von ihm erwartet hätte . — Als besonders
bezeichnende Episode  der gestrigen Versamm¬
lung der Postbeamten wird berichtet, daß einer der
Führer der Bewegung der Streckenarbeiter , P a u r o n,
mittels eines auf dem Präsidententisch stehenden Tele¬
phons eineVerbindung mit Lyon  verlangte , sie sofort
erhielt und dann laut in das Schallrohr hineinrief:
„In Paris wird gestreikt." Er bekam sofort die Ant¬
wort : „In Lyon auch." Diese Mitteilung wurde von
der zehntausendköpfigen Menge mit stenetischem Bei¬
fall ausgenommen. — Die gleiche telephonisch« Ant¬
wort erhielt man aus Lille , Bordeaux und
Marseille.  Ein Streckenarbeiter rief aus : „Jetzt
kann Clemenceau  seine Brieftauben  fliegen
lassen!"

Paris , 12. Mai , 9410 Uhr vormittags . (Eigener
Drahtbericht des „Wiesbadener Tagblatts ".) Auf den
Postämtern  sind nur wenige Beamte nicht er¬
schienen. Bataillone der „Garde -Republigue " durch¬
zogen allenthalben die Stadt.

Paris , 12. Mai, 10(4 Uhr vormittags . (Eigener Draht¬
bericht.) Der Streik der Postbeamten  hat bis zu
dem gegenwärtigen Zeitpunkt keine allzu großen Störungen
im Dienst verursacht. In P a r i s fehlt nach amtlicher Fest¬
stellung ein F ü n st e l der Beamten.  In Lyon, Marseille
und Bordeaux vollzieht sich der Dienst normal.  Es fehlen
hier sehr wenige Beamte.

Das Ende der Unruhen in Aleppo.
Konstantinopel , 12. Mai . (Eigener Drahtbericht

des „Wiesbadener Tagblatts ".) Die Mittagsblätter
veröffentlichen Depeschen aus dem Wilajet Aleppo,
denen zufolge im ganzen Wilajet Ruhe  herrscht.

Hinrichtungen in Konstantinopel.
wb. Konstantinopel , 12. Mai . Bei Tagesanbruch wur¬

den in verschiedenen Stadtteilen , darunter in dem in der
Nähe des Jildis gelegenen Stadtviertel Beschiktasch, etwa
.zwanzig Personen hingerichtet.  Eine andere
Meldung gibt die Zahl der heute Gehängten sogar auf vier¬
undzwanzig an.

Die Russen in Persien.
rvb. Petersburg , 12. Mai . (Petersburger Tele-

.graphen-Agentur .) Die im Lager bei T ä b r i s aus
M a r a n d eingelanfeneu Meldungen über Räube¬
reien  der Leute des dortigen Gouvernements be¬
wogen General S n a r s k i. eine Kompagnie mit
zwei Maschinengewehren als Ver¬
stärkung  der dort befindlichen Truppen zu ent¬
sendet! mit dem Befehl, die Ordnung in Marand
wiederherzustellen. &

wb . London, 12. Mai . Einem Morgenblatte zu-
folae beabsichtigt die A d m i r a l i t ä t, an der O st -
küste  eine Reserve von hundert Schlepp,
netz - Fisch er booten  zu bilden zu dem Zweck, in
Kriegszeiten  treibende unterseeische Minen
a u f z u f i s che n.

.Hochwasser der Weichsel.
Thvrn, 12. Mai . (Eigener Drahtbericht.) Die W ei chs e l

führt plötzlich wieder großes Hochwasser,  das an¬
nähernd 6 Meter erreicht hat. Die Niederungen sind
meilenweit überschwemmt.  Der an den frisch
bestellten Feldern angerichtete S cha d en ist groß.

Verzweiflungstat einer Mutter.
Wien, 12. Mai . (Eigener Drohtbericht.) Aus Not be¬

ging heute früh eine Frau,  welche mit einem Arbeiter in
gemeinsamer Häuslichkeit lebte, eine gräßliche Tat . Sie
warf  ihre zwei Kinder vom dritten Stock in den
Hof  und stü r z t e s t chn a ch. Die Mutter und die Kinder
sind t o t. Das dritte Kind war zur Zeit der Tat glücklicher¬
weise nicht anwesend.

Letzte Samdelsnacheichte«.
Berliner Börsenbericht.

Berlin , 12. Mai . (Eigener Drahtbericht des „Wies¬
badener Taablatts ". « Auf den gestrigen Schluß von Nerv
L)ork eröffnete die Börse feste r . Die vorliegende Meldung
über die unsichere Haltung des Kupfermarktes
fowie der gestrige Rückgang der Londoner Kupferpreise um
10 Schilling blreib hier einflußlos,  da der stramme
Schluß Reiv Borts anreate . In erster Linie waren die von
Amerika abhängigen Bahnen höher gefragt . Die markt¬
gängigen iLpekulatconSwerte in Hütten - und Bergwerksaktien
wurden zu steigendeic Kursen aus dem Markte genommen.
Die Steigerung stand vielfach im Zusammenhang mit
Deckungen. Banken wesentlich ruhiger . Bon Bahnen Fran¬
zosen und Lombarden aus Wien schwächer, Orienkbahnen
preishaltend , italienische Bahnen vernachlässigt. 3proz.
Reichsanleihe 0.10 Proz . hoher. Internationale Fonds zu¬
meist umsatzlos. Schffsahrtsaktten still, aber behauptet.
Elertrizitätsaktien fest und hoher, angeblich auf eine bevor¬
stehende Erweiterung des Netzes der Untergrundbahnen hin.
Zu Beginn der zweiten Borienstunde trat auf sämtlichen
Märkten vollständiger Stillstand cm, sp daß die wenigen
notierten Kurse nur nominell , waren , nur Prince -Henry-
Pahnen auf Avbitragekäufe % Proz . höher. Tägliches Geld
8%' bis 4 Proz . auf die morgen stattfindende Einzahlung
auf die neue Anleihe. Prwatdrskont 214 Proz . Im
weiteren Verkehr war das Geschäft null, doch zumeist fest.
Elektrizikätsaktien weiter steigend. Bon Losen Türkenlose
146.50. In dritter Wrsenstun .de fest, namentlich Montan¬
werte . Jndustrrewerte des Kassamarites meist besser.

m. Wiesbaden , 11. Mai . Herr Jakob Schranb in Wies¬
baden brachte heute 50 Nummern Rauenthaler Flaschenweine
aus den Jahrgängen 1901, 1902, 1006, (904,1005 und 1906
'aut Versteigerung . Insgesamt wurden 1» ovu Flaschen aus-
geboten, von denen eine große Zahl mangels genügender Ge
bot« zurückging. Unter den ausgebotenen Sachen befanden
sich Auslesen aus den besten Lagen «der Gemarkung Rauen¬

thal . Die Flasche 1604er kostete 1.10 bis 2.80 M., die Flasche
1906er 1 bis 3.50 M., die Flasche 1908er 1.10 M„ die Flasche
1901er 1.25, 1.35, 4L0 und 6 M., die Flasche 1906er 1.50 M.,
die Flasche 1902er 1.60 bis 2.40 M . Die Weine wurden in
Losen zu je 50 Flaschen mit Glas verkauft.

. m.  Hochheim fl. M., 11. Mai . In seiner heute hier ab-
gehaltenen Weinversteiaerung brachte Herr Geh. Kommerzien¬
rat <&. Aschrott , Gutsbesitzer zu Hochheim, 56 Nummern
1904er, 1906er, 1907er und 1008er Naturweine bei lebhaftem
Geschäftsgänge zur Versteigerung . Diese sämtlichen Weine
gingen rasch in anderen Besitz Wer . Es wurden Stückpreise
bis zu 2000. 2060, 2480. S000, 4020 und 5420 M. erlöst, wie
denn überhaupt die Weine aut bewertet wurden . 6 Hawstück
1906er kosteten 600 dis 1190 M.. zusammen 5480 M.. durch¬
schnittlich 914 M., 6 Havbstück 1904er 710 bis 2710 M ., zu¬
sammen 7190 M ., durchschnittlich 1198 M. Für 5 Hawstück
1905er wurden 610 bis 2210 M., zusammen 5850 M., durch¬
schnittlich 1170 M „ erlöst. 21 Hawstück 1907er erbrachten
390 bis 1380 M.. zusammen 14 870 M., durchschnittlich 708 M.
18 Halbstück 1608er wurden mit 520 bis 1500 M., zusammen
13 450 M., durchschnittlich 774 M.» bezahlt . Insgesamt wur¬
den 46 840 M . erlöst. Die Weine wurden ohne Fässer ver¬
steigert.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
(Auf Rücksendungoder Aufbewahrung der uns für diese Rubrik zugehenden, nicht

verwendeten Einsendungen kann sich die Redaktion nicht einlassen.)
* Absperrungen.  Aus Anlaß der demnächstigen

Polizeiabfperrungen gestattet sich ein Berliner Jurist , der all¬
jährlich hier die Kur gebraucht, einige Bemerkungen : 1. Das
Wiesbadener Publikum , inklusive Kurgäste, ist für polizeiliche
Maßnahmen das denkbar günstigste. Es ist daher befrem¬
dend, daß hier immer noch ein scharfer Ton angeschlagen wird
und viel brüsker ( ?), als z. B. wir Berliner , in einer
Millionenstadt , es jetzt gewohnt sind. 2. Wenn längere
Straßen abgesperrt werden , mutz die Polizei stets Übergänge
offenhalten , damit der Verkehr mit seinen tausenderlei Be¬
dürfnissen nicht unnötig unterbunden wird . So etwas ge¬
schieht in Berlin musterhaft und ist dort jeder Schutzmann
richtig instruiert , wo die Öffnung von Rodden nach Süden
oder von Westen nach Osten liegt . In Wiesbaden werben
diese Gesichtspunkte vielfach außer acht gelasten. Wer die
Wichtigkeit dieser Maßregel nur ein Fall : Bei Gelegenheit
der Traufeierlichkeiten im Herbst vorigen Jahres erkrankte
ein Kind. Dem Erstickungstobe nahe, mußte es per Auto¬
mobil zur sofortigen Operation nach der Charitee transpor¬
tiert wenden. Da „Unter den Linden ", (also Nord von Süd ),
abgesperrt war , konnte das von Süden kommende Automobil,
musterhaft dirigiert , ohne jeden Zeitverlust die Absperrungs-
kette passieren. 3. Bei Gelegenheit des Mumenrorsos im
vorigen Jahre war der Platz vor dem Kurhause und unter
den Bäumen längs der Kolonnaden für Eintritt Zahlende
reserviert uNd abgesperrt . Hineingelasten wurde man , aber
herauszukommen war unmöglich, da die Schutzmannskette
keine Ausgänge vorgesehen hatte . Ein Herr mit friscĥ ge-
brochenem, noch nicht ganz verheiltem Bein , der keine Sitz¬
gelegenheit fand , wollte den Platz verlassen, wurde aber brüsk
angewiesen und erst nach mancherlei Schwierigkeiten gelang
es ihm, nicht ohne Fährnisse Wiede, erauszukommen . Solche
Maßnahmen sind sehr bedenklich, i .oerall rnüsten Ausgänge
frei gehalten werden, wo Menschenansammlungen stattfinden.
Das ist eine Prinzipalmatzregel . 4. Bei Absperrungen hat
die Polizei auch darauf zu achten, was hinter dem Publikum
passiert . Hier werden hinter dem Publikum Leitern zum Be-
klettern aufgestellt , auch Fuhrwerke , Stühle und dergleichen
behufs besserer Übersicht. So etwas wird in Berlin nicht ge¬
duldet und mit Recht, da bei Panik oder lokalem Gedränge
die Massen über diese Gegenstände stolpern und schwere Ver¬
letzungen unausbleiblich sind. 5. Bei Gelegenheit der Parade
sperrte die Polizei auf ca. 2 Stunden das ganze Sonnen¬
berger Viertel vom inneren Stadtteil ab und das bloß, damit
das abmarfchierende Militär Platz fände. Ärzte wurden von
den Kranken und Kranke von den Bädern und Trinkkuren
getrennt . Diese Maßregel stellt ein so ungeheure Belästi¬
gung des gesamten Wiesbadener Bade- und Geschäftsverkehrs
bar , daß man es als wünschenswert betrachten könnte, daß die
Parade besser und naturgemäßer auf den schönen Exerzier¬
platz verlegt würde . Die Wsverrung war aber auch ganz
unnötig , da die abmarschierenden Kolonnen sehr wohl den
Parallelweg zur Sonnenberger Straße einschlagen konnteri.
Eventuell mußte nur für den kurzen Augenblick des eigent¬
lichen Abmarsches die Bahn freigemacht werden . 6. Die vor¬
genannte schwerwiegende Absperrung war von Polizei wegen
angekündigt und auf 10 Uhr festgesetzt. Wer schon eine halbe
Stunde früher wurde gesperrt und dadurch die Härte noch ver¬
größert . Auf persönliche Beschwerden erhielt man eine
nichtssagende Antwort und höhere Polizeiorgane , an die man
sich hätte wenden können, waren nicht erreichbar . Die Polizei
möge daher in Zukunft sich auch selber an die Bekannt¬
machungen halten . 7. Bei der Parade wurden auf der Kur¬
hausanfahrt Zuschauer gegen Karten zugelassen. Die Polizei
gab diese Karten aus , aber etwas heimlich, so daß die
Fremdenkolonie ausgeschlossen blieb . Das ist keine große
Courtoisie uns Fremden gegenüber . Entweder reserviere
man diesen einen Prozentsatz , oder man lasse die Karten gegen
Bezahlung , etwa zu guten Zwecken, jedermann zukommen.
Indes wir Fremde sind in Wiesbaden auch sonst nicht ver¬
wöhnt . Weder bei der feierlichen Eröffnung des Kurhauses
noch auch sonst, wo Kurinteressen in Frage stehen, hält man es
für nötig , die ständige und nichtständige Frcmdenkolonie auch
nur irgendwie zu beachten, ganz entgegengesetzt der Usance
in anderen Fremde,Zentren . Doch davon ein andermal.

'* Betreffs der Haltestelle der Elektrischen
an der Ausstellung  ist uns eine sonderbare Auf¬
klärung gegeben worden . Danach soll es polizeilich verfügt
sein, daß die zur Ausstellung wollenden Fahrgäste an der
Einfahrt zur Umkehrschleife vor dem Droschkenhalteplatz, dem
Bahnhof gegenüber , aussteigen müssen und nicht bis zur
Haltestelle gegenüber dem Portal der Ausstellung durchfahren
dürfen . Wir müssen bekennen, daß uns ein solches berkehrs¬
technisches Unikum völlig rätselhaft erscheint. Wenn auch
das zu beiden Seiten der Geleisekurve liegende, umzäunte
Gelände nicht gerade als gärtnerische Schmuckanlage ausge¬
stattet ist. so liegt doch keinerlei Grund vor. die Umkehr¬
schleife als für den Verkehr „totes Geleise" zu betrachten und
deshalb die Besucher der Ausstellung nicht direkt bis an ihr
Ziel zu befördern . Sollte diese Maßnahme mit Rücksicht
auf starke Verkehrsanschwellung getroffen sein (um die aus-
steigenden und einsteigend en Fahrgäste möglichst auseinander
zu halten ) , so wird damit dem Publikum gar nicht gedient.
Nicht nur wird der leer ankommende Wagen viel eher von
den die Ausstellung verlassenden Fahrgästen „gestürmt ", wenn
sie alle möglichst rasch fort wollen, es wird auch direkt die Ab¬
wickelung sehr starken Verkehrs erschwert und die Möglichkeit
von Unfällen vergrößert , weil der Strom der (die jetzt be¬
stehende vorletzte Haltestelle verlassenden) Fahrgaste nochmals
vor der Ausstellung über das Geleise muß und hier den in¬
zwischen vor dem Portal anfahrenden Wagen der Elektrischen
direkt in den Weg läuft . Bei dichter Aufeinanderfolge der
Wagen der roten , grünen und blauen Linie tritt dieser Miß¬
stand besonders tu Erscheinung . So wenig die Haltestelle vor
dem Droschkenhalteplatz zu rechtfertigen ist, so sehr wird sie
noch dazu dienen , das Publikum zu verwirren , wenn die
die Haltestellen bezeichneuven Tafeln angebracht sein tverden,
was demnächst,geschehen soll. Nach Fortfall der völlig über¬
flüssigen Haltestelle am Bahnhof vor dem Droschkenhalteplatz
am Bahnhof kommen auf die Geleiselänge von ca. 800 Meter
(von Haltestelle „HaupMcrhnhof" aus gerechnet und bis dahin
zurück über Haltestelle , „Ausstellung ) drei Haltestellen (an¬
statt wie jetzt vier ) . Dies ist nicht allein vollständig genügend,
sondern tragt noch entschieden dazu bei, die Schnelligkeit und
Annehmlichkeit des Verkehrs zu erhöhen. Es sollte aber nur
eine Haltestelle „Ausstellung " geben und jeder Ausstellungs¬
besucher rn der Lage sein, vor dem Portal der Ausstellung
auszusteigen , auch wenn er sich nicht einer Droschke oder eines
Automobils bedient. Ingenieur V., Wbn.

Familien - Nachrichten.
Standesamt Wiesbade«.

<P»th«ii», Ummer Nr . 80; »«öffnet on Wochentagen von 8 bi» Vtl Utze; f*t ftfe
Ichlieffnngen nur Dienstag», Donnerstags und Samstags .)

Geburten:
23. April : dem Schreiner Friedrich Haack e. T -, Franziska

Emma.
4. Mai : dem Llmüller Anton Schaaib e. S ., Anton Heinrich.
4. .. dem Hausdiener Ang . Tdönges e. S -, Heinrich Wil¬

helm ChristtaN. , ^
dem Kaufmann Jul . Schreyer e. S ., Eduard Richard

Friedrich Wilhelm.
dem Bäcker Georg Wacker e. S ., Robert Heinrich

Georg.
dem Schutzmann Kasp. Lohmann e. S ., Ernst Karl

Friedrich Wilhelm.
dem Küchenchef Otto Grildin e. T ., Hrldeg. Elisabeth,
dem Dekorationsmaler Adolf Balzer e. T ., Anna

Frida.
dem Fuhrmann Joh . Bachmann e. T ., Wilhelmine.
dem Kaufmann Wilh . Degenhardt Zwillinge , Hein¬

rich Emil und Maria Katharina,
dem Vizefeldwebel Hermann Schulz in Fort Metzler

e. S -, Ernst Wilhelm Peter,
dem Friseür Karl Oelichmann e. S -, Karl.
Idem Gasarbeiter Hch. Trost e. T -, Philippine Cres.

zentia Rosalia . ,
dem Anstreicher Ferdinand BlasiuS Ladstätter e. <S .,

Ferdinand Franz.
dem Oberlehrer Theodor Mager e. S ., Julius Herm.
dem Schreinergeh . Eberhard Clauß e. T., Johanna

Paula.
Aufgebote:

Sergeant Johann Richard Malareck in Biebrich mit Heien»
Martha Wagner daselbst.

Regierungsreferendar Dr . jur . Hermann Sommer mit Max,
garete Brosien hier.

Friseur Paul Herfort mit Theresia Lang hier.
Eheschließungen:

Regierungsrat Dr . jur . Leonh. Zaun mit Antonie Werner hier.
Musiker Artur Eifert mit Rosine Pruvot hier.
Kaufurann Ludwig Wilhelm Guntrum in Worms mit Char¬

lotte Auguste Emrich in Geisenheim.
Sterbcfälle:

9. Mai : Kaufmann Heinrich Max Krohmann , 88 I.
10. „ Ernst , S . d. Taglöhners Johannes Knoll, 2 I.

Heinrich, S . d. Schmiedegeh. Heinrich Thomä , 6
Witwe Luise Pfost , geb. Lommle, 63 I
Luise Pfeiffer , ohne Beruf , 19 I.
Privatier Karl Zingel , 55 I.
Pfarrer Lothar Friedrich , 64 I.
Wrtwe Konravine Langejürgen , gell. Stelldrng , 66 I

5.

6.

6.
6.

6.
6.
6.
7.
7.

8.

9.
11.

10.
10.
10.
10.
10.
10

Standesamt Kiedrich.
Geburten:

27. April : den: Taglöhner Karl Fraund c. E.28.
29. ..
20. „
30. „

1. Mai
1.
2.

s:
8. „
3- „
4.
5.
6. „

e. <Z.

dem Taglöhner Heinrich Weingärtner e. T.
dem Sattler Antonius Krischer e. S.
dem Fuhrwerksbesitzer Wilhelni Hammes e. S.
dem Straßenbahnschaffner Ludwig Walter

dem Grundgräber Karl Schön e, S.
idem Stratzenbahnschaffner Heinrich Huwer e. T
dem Taglohuer Anton Grundstein e. T.
dem Ta -alöhner Friedrich Bubach e. S.
dem Maler Georg Müller e. S.
dem Fuhrmann Georg Reichwein e. S.
dem Taglöhner Paul Kurt Jäger e. T.
idem Landwirt Heinrich Ohligmacher e. T.
dem Taglöhner Karl Biebricher e. T.
dem Lokomotivführer Aug. Bunk e. S.

Aufgebote:
Kaufmann Wolf Karl Max Stock in Biebrich mit Ernestin»

Emilie Sofie Holtz daselbst.
Viehhändler Joseph Levi in Lintburg mit Maria Kahn in

Bielbrich.
Maurer Karl Stroh in Ruppertshain mit Philippine Kaps,

Schneider in Biebrich. *'
Maurer Anton Quetsch in Kiedrich mit Bertha Adalfin»

Martha Wilh . Diederich in Biebrich. e
Bahnarb . Franz Biesdorf in Biebrich mit Klara Franzis »̂

Gard in Bingerbrück.
Schlosser Joh . Martin Schneider in Biebrich mit Babett «.

Bernhavdine Schelihorn daselbst. c
Metzger Wilh . Fritz Heep in Biebrich mit Gertrude Mar »,

Emma Hoemann daselbst.
Taglöhner Philipp Schröder in Biebrich mit Marg . Aren^

gü >. Fiedler , in Wiesbaden . ' '
Fuhrmann Alfred Cohn in Biobrich mit Emilie Karolin»

Dörr daselbst.
Eheschließungen:

FaLrikacheiter Martin Friedrich Elgert in Biebrich mit da--
Witwe Christiane Luise Kunze daselbst. ^

Sterbcfälle:
1. Mar : Tagl . Heinrich März aus Gustavsburg , 16 I.
2. „ Wwe. ElisaLethe Henriette Julie Krupp , gech

Schäfer , 60 I.
4. „ Kcrth. Anna Völker, 1 I.
4. „ Emmi Henriette Rücker, 4 I.
7. „ Schuhmacher Wilh . Wellhausen , 75 I.

Standesamt Grbensteim.
Geburten:

4. April : dem Bäckermeister Philipp Becht e. S „ Walte ».
Heinrich.

6. „ dem Landwirt Hermann Reinemer e. T ., HibdaChristiane . ^
14. „ dem Taglöhner Joseph Pfannmüller e. T ., Mam ,̂

Katharina . "
15. „ dem Tüncher Julius Dtüller e. T ., Anna Else.
21. „ dein Landwirt Heinrich Gieüermann e. S -, Heinrich Wilhelm.
20. „ dem Schneider Karl Bernhardt e.  T -, Ella Kath»

rina Wilhelmine Lina . ^
Aufgebote:

Tüncher Hcinr . Gottlieb Günsch in Erbenheim mit Jühannett»
Moag ldasellbst. ^

Dienstknecht Ernst Peter Äramm aus Alzey mit Mart»
Ä'löppinger aus Nieider-Ramstaldt. ^

Eheschließungen:
Kunstmaler Richard Konrad Bernhard ' Rüder aus Eltvist»

mit Pauline Christ. Katharine Dreßler in Erbenheinff
Sterbefälle:

8. April : Aushälter Wilhelm Dreßler , 88 I.
27. „ Frida , T . d. Schuhmachers Karl Reinemer , 9 M

Unserer heutigen Stadtauflage liegt ein Pro.
~ — spekt betreffend Eyristopylack von Drogeri,

ISoebu, , TattNusstrntze 25 , bei.

Me Msiegerr-Atrsgaire uinfützt 18 Seite«
_und die Berlagsbeilage „Der Roman ".

Leitung: 88. Schulte vom Rrühl.

BerantwortMer Redakteur für Politik und Handel: A. Heaerborlt - ff1*
gemlletOT, Svort und unterh. Teil : I . Kaisler ; für Wi-Sbadencr Nachricht̂ .
T RLlherdt : für NaffauffcheSlachrichten. Aus der Nmgeduug und L-riLitgl
saal: H. Diefenbach ; für die Aujkigcn uud ReNaaiei' ; H. Dornauk-iämtlich in Wiesbaden- ' '
DruS uud Beklag der L. ScheUcubc 'raichru Hof-Buchdrullerei tu Wurdudan.
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Billa Allatmi.
Die Villa Allatini in Saloniki , das „Gefängnis"

des entthronten Sultan Abd ul Hamid , lvar bisher
von Robilant -Pascha bewohnt. Tie Villa ist ein durch¬
wegs moderner Bau und wurde von einem Italiener
erbaut . Sie liegt prachtvoll am Meere , auf einer

Begleitung bereit stehen. Die Villa ist militärisch
scharf bewacht und wird begreiflicherweise von Neu¬
gierigen umlagert , es darf jedoch niemand dieselbe be¬
treten , außer dem Wachkommando. Sein Harem und
seine Köche, sogar die Milchkühe, die dem Sultan in
Jildis -Kiosk die Milch lieferten , sind nach Allatini ge¬
bracht worden.

kleinen Anhöhe von einem schönen, baumreichen Park
umgeben. Vom ersten Stockwerk gewährt dieselbe
einen prächtigen Rundblick auf Saloniki , das Meer
und das Olympgebirge . Die Villa wurde in "aller Eile
für den Exsultan und sein kleines Gefolge hergerich¬
tet . Abd ul Hamid befindet sich jetzt sehr wohl in
seinem Exil , nachdem die Angst um sein Leben über¬
standen ist : er verläßt aber nicht das Haus , sondern
hält sich nur auf dem Balkon auf , um das herrlicke
Panorama zu genießen. Seine kleinen Söhne spielen
jedoch vergnügt im Parke , den er nicht betritt , da so
fort eine Anzahl Offiziere zu seiner Bewachung und

Vre TemperaturverlMmlse beim höchsten
BaUonaufstieg.

Um die Vorgänge in der freien Atmosphäre zu
studieren , werden bekanntlich nach einem internationalen
Übereinkommen an den meisten meteorologischen Zentral¬
stellen Europas Ballonausstiege unternommen . Ein beson¬
ders wertvolles Material haben die Ballonsonden ge¬
liefert , bestehend aus kleinen mit Wasserstoff gefüllten
Gummibaüons , an denen leichte Registrierinstrumente be¬
festigt sind, die Luftdruck, sowie Temperatur und relative
Feuchtigkeit selbsttätig aufzeichnen. Die meisten dieser un¬

bemannten Ballons erreichen eine Höhe von 10 bis 15
Kilometer , einige sogar 25 Kilometer und mehr ; die größto
Höhe erzielte ein am 5. November 1908 in Uccle bei Brüssel
ausgelassener Ballon , der bis zur enormen Höhe von 29
Kilometer ausstieg. Der Luftdruck betrug in der Maximal¬
höhe nur mehr 10 Millimeter Quecksilber, es befand sich
somit nur y der Masse der ganzen Atmosphäre über die¬
ser Höhe. Bei diesem Rekordaufsticg haben sich, wie wir
in einem Aufsatz von Dr . A. Wagner über „Die höchsten
Registrierballonaufstiege " in der „Frankfurter Umschau"
lesen, folgende Temperaturverhältnisse der Luft ergeben:
die Temperatur , die am Boden 4,4 Grad Celsius beträgt,
zeigte in den untersten Luftschichten bis etwa 3 Kilometer
eine unregelmäßige Abnahme . Von 190 bis 340 Meter nahrn
die Temperatur von 4,2 Grad auf 5,9 Grad zu, desgleichen
von 1520 bis 2000 Meter von — 3,4 Grad auf 1,2 Grad.
Solche Inversionen (Umkehrungen ) sind in den untersten
den irdischen Störungen unterworfenen Schichten sehr häu¬
fig : so findet man namentlich nach klaren ruhigen Nächten
unmittelbar über dem Erdboden eine Temperaturzunahme,
hervorgerusen durch die Ausstrahlung der Erdoberfläche,
wodurch diese, sowie die anliegenden Luftmassen sich auf
eine tiefere Temperatur abkühlen als die höheren Schichten;
eine ähnliche Erscheinung zeigt sich oft an der oberen Be¬
grenzung von geschlossenen Wolkenschichten, über 3 Kilo¬
meter nimmt die Temperatur sehr gleichmäßig ab, sie be¬
trägt bei der besprochenen Fahrt in 3 Kilometer — 3,2
Grad , in 5 Kilometer — 14,4 Grad , in 8 Kilometer — 36,2
Grad , in 10 Kilometer — 52 0 Grad ; die tiefste Temperatur
wurde in der Höhe von 12,950 Meter mit — 67,6 Grad ge¬
funden . Die Höhe, in der das Temperaturminimum ein-
tritt , schwankt je nach der Jahreszeit und Wetterlage zwi¬
schen 8 und 14 Kilometer , die Temperatur selbst zwischen
— 40 Grad und — 70 Grad , über 13 Kilometer hört die
Temperaturabnahme auf , die Temperatur steigt allmählich
und beträgt in 15 Kilometer Höhe — 64,8 Grad , in 20 Kilo¬
meter — 62,6 Grad , in 25 Kilometer — 62,5 Grad , in der
Maximalhöhe von 29 Kilometer — 62,4 Grad . Diese merk¬
würdigen Temperaturverhältnisse finden sich bei jeder
Ballonfahrt wieder , die bis zu 29 Kilometer empordringt.
Eine allgemein anerkannte Erklärung konnte jedoch fsix
diese regelmäßige mit der Höhe fortschreitende Temperatur¬
zunahme in den äußersten Schichten der Atmosphäre bis
heute noch nicht gegeben werden . Am wahrscheinlichsten ist
aber , daß die hohen Temperaturen dieser sogenannten obe¬
ren Inversion oder, wie sie auch genannt wird , „isother¬
men Zone " durch die von der Erde ausgehende Strahlung
hervorgerufen wird ."
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Strahlrohre , Rasensprenger , Schlauch-
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P. Ä. Stoss Machfolger, ic .„
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v rl -iht ein zartes,reines Gesicht , rosiges,
jugendfrisches Aussehen »weiße, sammet-
weiche Haut und blendend schöner Teint,

Alles dies erzeugt die echte

KMellMH -WeiMW -Me
v. » iTüinann & fo ., Radebeul,
h St . 50 chf. bei: Will », » aelien-
lieimer . Otto Lilie, C. Portzeh!, C. W.
Poths Nfl., Er is! Kocks, Rob. Sautet*,
Chr. Tauber , Jacob Minor, F. Alt-
sfätter Wwe., Frz Bernstein, Ferd. Alexi,
Rieh. Seyb, Ad. Gaertner, Dr. C. Cratz
Nachf., Reinhard Goettel, Kronen-Apoth.,
Viktoria-Apotheke, Hof Apot heke.

Der Berkaus
sämtlicher Möbel,

als : kompl . Schlafzimmer , kompl.
Küchen , einzelne Betten,Büfett,Bücher-,
Kleider- und Spiegelschränke, Schreib¬
tische, Diplomaten, Vertikos, große Tru-
meaussphgel, Sofas mit und 0 ne Sessel,
Ottomanen 24 Mk.. Waschkommoden mit
und ohne Marmor , Nachttische, Tische,
alle Sorten Stühle mit Rohr u. Leder¬
bezug, Sessel, Flurtoiletten , Kleiderstöcke,
spanische Wände rc., wird bis ans
werteres in den denkbar billigste«
Preisen fortgesetzt.

JLfe. Levitta,
Telephon 2867. Friedrichstr . 13.

Reelles Möbelgeschäft.
Wer gut « und billige Möbel kaufen will , wende sich nach Sedan»

platz 7. Große Auswahl in sämtlichen Kasten , und Pslstermöbeln vom
einfachsten bis zum modernsten Stil unter weitgehenderGarantie zu billigsten
Preisen und günstigsten Zahlungsbedingungen. Eigene Schreinerei u. Tapezierer-
Werkstäitc. ' _ . . . . _ t  L7608

An to n ma iirei *, Schr emermerster , S edan platz 7.

Empfehle erftllajs.Fahrräder
mit Torpedo 90 Wik., 1 Jahr Garantie , Kaufdecken
6.50 Wk., 1 Jahr Garantie , LuMcklänche 4 Mk., 1 Jahr
Garantie, Mäntel ohne Garantie 3 Mk., Luftschlänche

2 .50 Mk., Sättel von 2.80 Mk. an. 6 7610
Reparaturen werden prompt und billig ausgeführt.

.Fr . B . Mayer , Wcllritr strafte 27.. ^ W
Baskwwiisftles 1*
Was ist das is<‘*®» eMte

Patent - Hssckpwlwer
mit welchem der Teig bis zu 10 Stun d,

stehen, also gerade wie es paßt , sofort
oder später , zu Hause oder beim Bäcker

gebacken werden kann .) Kein Mißraten mehr
möglioh. Kuchen bleibt , \iuch im Anschnitt,

tagelang frisch. Verlangen Sie das interessante
Stack wund er -Rezegitbiiieli grafis.

BSeeae flSesellschnfft .Ajtuneln.
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ksauswirtschastliche Rundschau.
Waldmeister und Maimein.

^ Wenn maienfrisches Grün die Buchenwälder schmückt,
da regt sich am Fuße der alten Baumriesen im Halbschatten,
letcht Vom dürren Laub bedeckt, ein zierliches Pflänzchen,
der Waldmeister, auch Maikraut genannt. Die kleinen,
sternförmig beisammenstehenden Blättchen, der niedere
Wuchs geben der Pflanze ein bescheidenes Aussehen und
die in Trugdolden gruppierten, wenig auffallenden weißen
Blütchen, welche Ende Mai erscheinen, vermögen selten die
Aufmerksamkeit des Alltagsmenschenwachzurufen. Aber der
Kenner sucht darnach, — der Feinschmecker begrüßt auf dem
Markt das würzige Kraut in der Voraussicht des zu ge¬
währenden Genusies mit lachendem Munde, so daß er selbst
für die Marktfrau noch eine hübsche Miene übrig hat, die
ihm um einige Nickel den täglichen Bedarf von diesem un¬
entbehrlichsten aller Kräuter zur Maikur liefert. Schon in
grauer Vorzeit stand der Waldmeister in gutem Geruch
und hohem Ansehen bei den Klosterbrüdern, die ihn gegen
alle Gebrechen des Leibes gebrauchten und in uneigennützi¬
ger Weise auch verordneten und hente noch ist das Rezept
bei allen, die Geschmack am Guten finden, in lebhafter Er¬
innerung und in genügender Wertschätzung. Wie Waldes¬
duft und Erdgeruch umschmeichelt der Wohlgeruch der
Blätter die Nase und verlockt zu frohem Genuß, aber nicht
etwa in Form einer Abkochung, die mit den Eigenschaften
des Maikrauts sich nicht verträgt, sondern nur im Verein
mit edlem Wein, der noch in jugendlichem Feuer Mund
und Herz labt und frohe Sangeslnst erweckt.

Wer könnte sich verschließen gegen solch eine Maienkur?
Deshalb werden jene, welche noch nicht Kenntnis vom rich¬
tigen Gebrauch haben, sicherlich zu danken wissen, wenn sie
die Anleitung hierzu erfahren. Der Waldmeister eröffnet
den Reigen der Bowlen, wie sie die bessere Hälfte des
Jahres uns bietet. Der Gourmand schätzt das Maikraut
deshalb doppelt hoch, aber er weiß auch in richtiger Wür¬
digung und kluger Mäßigung seine guten Seiten zu nützen,
ohne die Schatterlseitenzu berühren und deren Folgen her¬
auszubeschwören.

In zwei Flaschen leichten Mosel-, jungen Rhein- oder
Frankenwein, der in eine Bowle oder Terrine geschüttet
wurde, legt er ein Bündelchen des duftenden Krautes, so
daß die Schnittflächen nach oben ragen und läßt das Ge¬
müse, wie der gastronomische Ausdruck lautet : % bis y2
Stunde an einem kühlen Ort ziehen. Der Wein soll zwar
den Wohlgeruch des Krautes ausnehmen, aber nicht den
starken Geschmack desselben. Die Wissenschaft davon besteht
darin, daß die Seele des Waldmeisters, das im Kraut ent¬
haltene Kumarin, welches bei längerem Ausziehen den
Wohlgeschmack des Weins beeinträchtigt, auch nachteilig
wirkt und Kopfschmerzen erzeugt. Deshalb wird das Ge¬
müse nach der bestimmten Zeit wieder aus dem Wein ent¬
fernt. Derselbe wird dann nach Belieben mit Zucker ver¬
süßt und kurz vor dem Aufträgen mit einer Flasche Schaum¬
wein vermischt. Es ist gleich, welche Marke man wählr.
Wer sich weder deutschen noch französischen leisten kann,
Nimmt Sekt in Zivil . Davon genügt aber meistens schon
ein halber Krug, gleichviel, ob er von Selters oder aus der
Heimatlichen Sodawasserfabrik stammt.

Wem Rhein-, Franken- oder Moselwein mangelt, dem,
seiftet ein guter, reinschmeckender Apfelwein dieselben
Dienste und er kommt dabei billiger weg; und wer Absti¬
nent ist, braucht den Genuß auch nicht zu entbehren, denn
unvergorener Traubensaft und Selters geben eine Bowle,
die' selbst vom strengsten Gesundheitsapostel und Tempe¬
renzler nicht verschmäht werden dürfte, wenn auch dieser
Maitrank nicht den Beifall jener findet, die seine Zube¬
reitung nur nach dem Originalrezept gelten lassen wollen.
Diese verschmähen auch jeden anderen Zusatz von Kräutern
oder Blüten, weil sie vollkomnien überzeugt sind, daß er
überflüssig ist.

Bedauerlicherweise besitzt der Waldmeister den eigen¬
artigen, angenehmen, frischen Wohlgeschmack nur während
der Zeit vor der Blüte ; sobald dieselbe erscheint, wird er
geschmacklich ungenießbar und seine Verwendung zu
Bowlen ist nunmehr wenig empfehlenswert, ebenso wie
jene des vorsorglich getrockneten Krautes, welches stark duf¬
tet und etwa in verschlossenen Büchsen aufbewahrt wird.
Wer so viel Zuneigung für diese Würze des Lebens besitzt,
kann sich wohl damit behelfen, daß er frisches Kraut, etwa
eine Handvoll, in gutem Sherry 6 Stunden lang ziehen
läßt und dann denselben aufhebt. Ein halber Teelöffel
voll von dieser Essenz genügt für eine Flasche Wein.

Denselben Extrakt gewinnt man auch durch Verwen¬
dung von altem Wein, gutem Weingeist oder Kognak, aber
es ist nie das, was es sein sollte. Leander.

#
Maibowle im Winter

kann jede Hausfrau bereiten — nicht mit der bekannten
Tonkabohne, auch nicht mit Maitrank-Esscnzen, die von
Kumarin bereitet und von Kennern vollständig verworfen
werden, sondern von Maikräutern, welche die Hausfrau
nach folgendem Rezept einlegt: Auf 1 Kilogramui feinge¬
stoßenen Zucker nehme man etwa 300 Gramm Waldmeister,
wasche und trockne ihn. Wenn man Gelegenheit hat, „Kräut¬
lein Herzfreyde" selbst zn pflücken und die Überzeugung,
daß es rein gehalten, so wasche man es nicht, was noch
besser ist. In ein großes Einmachglas lege man abwech¬
selnd eine Lage Zucker, eine Lage Waldmeister und fährt
so sort, bis das Glas gefüllt ist — Zucker muß den Anfang
und den Schluß machen. Das Glas wird mit Pergament¬
papier zugebunden und an einem kühlen, trockenen Ort auf¬
bewahrt. Beim Gebrauch nehme man den Zucker, in den
der Dust und das Aroma des Waldmeisters vollständig
übergegangenist. Sonst verfahre man wie bei jeder Bowle
pon frischen Kräutern, ist auch nicht davon zu unterscheiden
sind besser als jede käufliche Essenz.

Auch Waldmeister - Extrakt  kann sich jede
Hausfrau selbst Herstellen: Die Waikräuter werden vor

dem Blühen  mit 90proz. Alkohol, dann mit Wein
und zuletzt mit Wasser ausgezogen, so daß die Pflanze
%, Stunde in jeder Flüssigkeit verbleibt. Die drei Flüssig¬
keiten werden gemischt und nach einigen Tagen filtriert.
Man nimmt soviel Weingeist, Wein und Wasser, daß die
Kräuter eben davon bedeckt sind. Dieselben dürfen beim
Abgießen nicht gedrückt werden. Ein Teelöffel dieser
Essenz genügt auf eine Flasche Wein. Legt man den Wald¬
meister, wie oben angegeben, nur in Zucker ein, so kann man
nach dem Verbrauch des letzteren über die zurückbleibenden
Kräuter Essig gießen und diese damit ziehen lassen. Es gibt
einen vorzüglichen Speiseessig, der dem Kopfsalat, nament¬
lich aber dem Löwenzahn, einen außerordentlich lieblichen
Geschmack verleiht. Alte Nassauerin.

Die KnrkeMsrerlu.
Mehr denn je hat sich die Stickerei das Feld erobert,

in reichstem Maße findet sie bei der jetzigen Moderichtung
an allen Kleidungsstücken vom einfachsten bis zum elegan¬
testen Verwendung.

Infolgedessen herrscht auch ein großer Mangel an tüch¬
tigen Stickerinnen und vor allem an Kurbelstickerinnen, die
gleichzeitig imstande sind, auch selbständig die zu jedem
Gegenstand paffenden Zeichnungen künstlerisch auszuführen.

Reben einem sehr guten künstlerischen Geschmack und
Formensinn gehört eine ruhige sichere Hand, gute Augen
und eine gute Gesundheit zn diesem Beruf, da das an¬
haltende Arbeiten an der Stickmaschine sehr anstrengend ist.
Gerade dieser Beruf gestattet aber auch eine frühzeitige
Selbständigkeit, vorausgesetzt, daß die Mittel zum Ankauf
der immerhin nicht billigen Maschine vorhanden sind. An¬
schaffungspreis 300 bis 400 M. Die Lehrzeit umfaßt 2 bis
6 Monate, jedoch ist eine mehrjährige Übungszeit in einem
großen Atelier, in dem die verschiedensten Arbeiten Vor¬
kommen, unbedingt nötig, ehe zu einer Selbständigkeit zu
raten ist.

Noch immer ist der Bedarf an Arbeitskräften größer
als das Angebot, obgleich auch das Einkommen als An¬
gestellte, bei entsprechenden Leistungen, ein gutes ist.

Gelegenheit zum Erlernen der Kurbelstickerei bieten die
Ateliers für derartige Arbeiten, die fortgesetzt Lehrlinge
annehmen (Eintrittsalter 14 Jahr ). Nach Ablauf der Lehr¬
zeit ist der Besuch einer Kunstgewerbeschule zur besseren
künstlerischen Ausbildung nur zu empfehlen. Derartige
Schulen bestehen in Berlin, Hamburg, Wiesbaden und
Dresden. Anni Winter.

Minke fürs Medirinnehmerr.
Es gibt eine Unzahl von Menschen, Kinder und Er¬

wachsene, Männer und Frauen , denen es die größte Qual
verursacht,Medizin einzunehmen, die unangenehm schmeckt.
Da es mit zu den Aufgaben der Hausfrau und Mutter ge¬
hört, den Widerstand ihrer Kinder, ihrer Dienstboten, oft
sogar ihres Gatten in diesem Punkte zu überwinden, so
werden manche mit Freuden die folgende kleine Tabelle be¬
grüßen, die ihnen einige Mittel zur Vertreibung des
schlechten Geschmackes an die Hand gibt.

Rizinusöl  ist für den Gaumen überhaupt nicht
wahrnehmbar, wenn es mit Eiweiß zusammen gut ge¬
schlagen und nach dem Einnehmen mit etwas schwarzem
Kaffee hinuntergespült wird . Manche ziehen es in Weiß¬
bier verquirlt vor.

Bittersalz  nimmt sich in Pfefferminztee leicht ein;
ein paar Pfefferminzkügelchen hinterher gekaut, und es ist
nichts mehr vom Salz zu merken.

Das schreckliche Aloöbitter  weicht, sobald man die
Arznei mit einer Abkochung von Süßholz einnimmt.

Chinarinde  muß man in Milch nehmen; eine Ge¬
würznelke zu kauen, nachdem man einen Aufguß von
Sennesblättern  getrunken hat, vertreibt sofort den
Übeln Geschmack desselben.

Lebertran,  das für Kinder schlunmste Medika¬
ment, ist leicht zu nehmen, wenn er in einem Glase mit ein
paar Löffel voll Fruchtwein, aber nicht durcheinanderge¬
rührt , eingegeben wird. Knabbert der kleine Patient vor¬
her und nachher ein Stück Apfelsinenschale, so hilft ihm das
noch leichter über den schlechten Geschmack. El . D.

Weber? Fleckerrreirrrgimz.
Nicht wenige Hausfrauen haben sich schon darüber den

Kopf zerbrochen, wie es kommt, daß viele Flecken in
Kleidern, Schürzen und Wäschestücken, statt bei der Wäsche
herauszugehen, sich nur fester eingefressen haben und hoff¬
nungslos „echt" geworden sind.

Das Rätsel ist jedoch nicht schwer zu lösen. Unsere
Waschfrauen reinigen die Wäsche mit Seife, Soda , Wasch¬
pulver ; das alles aber sind Alkalien, und Alkalien haben
die Eigentümlichkeit, daß sie gewisse Arten von Flecken
nicht lösen und herausbringen, sondern erst recht befestigen.
Es empfiehlt sich daher unter allen Umständen, die vor¬
handenen Flecke zu entfernen, ehe man die beschmutzten
Kleidungs- oder Wäschestücke ins Waschfaß bringt. Wir
wollen unseren Leserinnen einige Winke über eine natur¬
gemäße Behandlung von Flecken zu geben versuchen.

Das erste, was dabei zu beachten ist, wäre, daß die
Hausfrau sich befleißigt, jeden Fleck möglichst bald nach der
Entstehung zu beseitigen. Je eher man ihn vornimmt, desto
leichter wird er weichen, schon aus dem Grunde, weil man
da noch sicherer feststellen kann, mit welcher Art von Flecken
man es zu tun hat.

Handelt es sich um Obsfflecke, so behandle man sie mit
kochendem Wasser (ohne Seife), wenn besonders hartnäckig,
mit Zuckersäure, erst stark verdünnt, im Notfall mehr Säure
hinzufügend. Vaselinflecke und Firnis weiche man in
Alkohol aus, Ölfarbe in Terpentin, Grasflecke oder solche von
grünem Gemüse gleichfalls in Alkohol. Gegen Flecke von

Blut , Fleischsast oder Eiweiß wendet man am sichersten
kaltes Wasser an. Milchflecke, Sahnenflecke, Zucker- und
Sirupslecke weiche man in kaltem Wasser ein und wasche sie
dann schnell in kaltem Wasser mit Seife aus . Teer, Wagen¬
schmiere und Maschinenöl lassen sich entfernen, wenn man
die Flecke mit Speck einreibt und ein paar Minuten damit
stehen läßt , sie dann aber mit Seife und heißem Wasser
kräftig reibt. Weichen sie dann nicht, so mutz man Oxal¬
säure (Kleesalz) anwenden. Dasselbe wendet man gegen
Rost-, Wein- und Tintenflecke an, wenn letztere nicht schon
bei sofortigem Waschen mit Milch herausgehen. 01. D.

Ein bei Herren sehr beliebtes Tee- und Bowlengebäck:
% Pfund gesiebtes Mehl vermengt man mit Pfund
kleinzerstückter Butter ; bearbeitet den Teig durch leichtes
Reiben zwischen den Handflächen, streut eine Prise Paprika
und reichlich feines Taselsalz darüber, gibt zwei Löffel
saure Sahne sowie nach und nach soviel lauwarmes Wasser
dazu, daß man einen nicht zu festen Teig erhält, den man
tüchtig bearbeitet, auswellt, zweimal zusammenschlägt und
wieder auswellt. Dann sticht man in der Dicke eines
Messerrückens mit einem Glas oder einer Tasse runde
Kuchen aus und backt sie aus ungebuttertem Blech schnell
hellbraun. Das Salz muß krästig vorschmecken, der Paprika
auf der Zunge prickeln. Wer es liebt, kann statt Paprika
Ingwer nehmen oder das Salz mit etwas Kümmel auf
die ausgestochenen Kuchen streuen. Frisch gebacken munden
sie am besten. 21.

— Stühle mit Rohrgcflccht, das von Staub , Rauch
usw. gelb geworden oder sonst schmutzig ist, reinigt man mit
Spiritus . Man gießt ihn in eine Schale, befeuchtet damit
eine alte Zahnbürste und reibt dann das Geflecht Stelle
für Stelle ab. Hierbei hat man jedoch das Holzgestell, sowie
den gestrichenen Fußboden durch aufgelegte Lappen zu
schützen, weil Spiritus aus Politur Flecken hinterläßt, die
nicht wieder zu entfernen sind. Mit einem alten, Weichen
Leinwandlappen wird dann das Geflecht noch tüchtig abge¬
rieben, wonach es wieder seinen Glanz erhält. X.

Dastauischer Küchern-tt -l.
a. Für einen einfacheren Haushalt.

Sonntag . Rbobarbersupve . —<Lammfleisch in pikanter
Sauce .*) —■Kartoffelklöße . —: Flammeri von Reismehl.

Montag.  Suppe von Maggi -Würfeln , nach Belieben . —<
Spinat , Schweinsschnitzel, Salzkartoffeln.

Dienstag.  Milchsuppe mit Reis. — Rindsrouladen mit
Kartoffelbrei.

Mittwoch.  Kerbelsuppe . -—< Hammelragout mit Servietten -,
klotz von Weißbrot . (Reste.)

Donnersta -g (Himmelfahrt ). Sauerampfersuppe mit Et
und Rahm . —• Spargelragout mit Fleischklößchen. —.
Kalter Kartoffelmehlpudding mit Fruchtsauce.

Freitag.  Eingebrannte Mehlsuppe . — Maifisch , Senf¬
sauce, Kartoffeln.

Samstag.  Fleischbrühe mit Reis . —1 Sauerampfersauce.
Suppenfleisch , Salzkartoffeln.

*) Lammfleisch in pikanter Sauce.  Fleisch
vom Vorderteil wird in ansehnliche Stücke zerlegt und in
leicht gesalzenem Wasser 8—40 Minuten blanchiert . Aus¬
gekühlt, wird die Brühe durch ein Sieb gegeben. Dann röstet
man etwas Pflanzenfett mit 2—8 Löffel »MM , gibt dazu
von der Lammbrühe , eine geschnittene Zwiebel und etwas
Suppenkraut / Nach und nach mehr von dieser Brühe zu¬
gießend, verkocht man alles zu einer seimigen Sauce und
läßt das Fleisch darin vollständig weich werden . Nachdem die
Sauce durchgeschlagen, schmeckt man sie mit Salz , Pfeffer
und Zitronensaft ab und gibt sie über das Fleisch.

b. Für einen s e i n e r e n H a u s h a l t.
S o n n 't a g. Tapioka -Suppe . — Taubenpastete . — Hammel-

rücken, Tom'atensauce , Kartoffelschnee. — Chaudeau in
Champagnerkelchen, Biskuits.

Montag.  Französische Suppe . —- Pikantes Kalbsfrikandeau
mit Käsemakvaroni und ganzen Bratkartoffeln . — Neun-
lot-Pudding .*)

Dienstag.  Pilzsuppe . —>Schinkenscheiben, gebraten , mit
Ochsenaugen, stz rniert mit Kressesalat. — Altes Huhn,
garniert als Kotelettcn , Römischkohl-(Mangold -)Stiele !n
Eiersauce , Salzkartoffeln.

M i t t w o ch. Hühner -Bouillon mit Reisberg .**) —- Warmer
Schinken , garniert mit jungen Gemüsen und neuen Kar¬
toffeln . —! Gebackener Igel.

Donnerstag (Himmelfahrttag ). Geschlagene Weinsuvpe.
—. Arischen in Muscheln. —- Maigänschen , Kopfsvlat,
mit Eiern garniert . Kompott . — Baumkuchen, Maibowle.

Freitag.  Legierte Griessuppe . —- Eierkuchen, Kopfsalat
mit Kräutern — Gespickte Kakbsnutz, Kartoffelbällchen,
Spargel.

Samstag.  Suppe mit Reisflocken, —< Suppenfleisch,
Bratkartoffeln Ochsenmaulsalat mit Kerbel . —- Arme
Ritter mit Chaudeau.

*) N e unlot - Vudding.  In % Liter kalte Milch
rührt man 9 Lot (9 Lot = 140 Gramm ) Mehl , 9 Lot Zucker,
9 Lot Butter und kocht unter fortwährendem Rühren einen
steifen Brei , der sich vom Kessel lösen läßt . Nachdem er er¬
kaltet ist, mischt man 6 Eier , 9 Lot feingehackte geschälte
Mandel ., d'arunter , etwas abgeriebene Zitronenschale , einen
knappen Teelöffel Zimmt , ebensoviel Salz und zuletzt den
Schnee der Eier . Man füllt die Masse in eine gebutterte
Form , backt sie eine Stunde oder kocht sie 1M  Stunde im
Wasserbade. Man gibt Vanillesauce oder Chaudeau dazu.

**) R e i s b e r g. 200 Gramm Reis werden gewaschen
und blanchiert,, auf einem Siebe abgetropft und in 1 Liter
Fleischbrühe oder Wasser, das mit Salz , Pfeffer , Muskat oder
Wurzelwerk aewürzt ist. aufgeauellt , so daß er weich un-
dick, aber nicht verkocht ist. Man verrührt den Reis mit
90 Gramm Butter , einigen Eßlöffeln voll geriebenem Par-
mesankäse, spült einen großen Trichter kalt aus , drückt den
Reis hinein , läßt ihn eine Weile yarin , um ibn dann cnff
einen Teller zu stürzen und zur Bouillon zu reichen.

Br;es Kasten der Kansfra«.
Anfragen und Antworten sind an die „HauswirrschaftlicheRundschau de-

Wiesbadener Tagblatts " zu richten.

I . R . 30. (Antwort .) Das einzige, was Erfolg ver.
spricht, ist Massage und möglichste Entzighung von Flüssig,
ketten.

Frau S . (Antwort .) Alte Weinflecke weichen nur bei
einer Behandlung mit Eau de Javelle.
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erbend -Ausgabe.
1. MLcrtt.

Me Wiener Begegnung.
Wir dürfen uns auf große Dinge . gefaßt machen.

Wien wird zeigen, daß es Feste feiern kann. Unserem
Kaiser wird ein Empfang bereitet werden, wie ihn
wohl noch nie die Bevölkerung einer Weltstadt einem
fremden Herrscher gewährt hat . Der Jubel von
Hunderttausenden wird das Oberhaupt des Deutschen
Reiches umbrausen , und dieser Jubel wird so echt wie
laut sein. Denn die Deutschen iin Nachbarreiche wissen
jetzt noch besser als zuvor, was das Bündnis für die
Donaumonarchie bedeutet , und daß es den unerschütter¬
lichen Eckpfeiler für die Machtstellung Österreich-
Ungarns darstcllt . Unsere Brüder an der Donau
fühlen bis ins tiefste nicht bloß, was unsere Freund¬
schaft in einer schweren Krise für ihr Reich wert war,
sondern auch (und hierauf möchten wir ein Hauptge¬
wicht legen), daß sich die Stellung des Deutschtums im
Habsbncgischen Reiche wieder so gehoben und gefestigt
hat , daß von dem Ausgang der serbisch-österreichischen
Krise eine neue Ära für alles , was deutsch ist und emp¬
findet , im Bereiche der schwarzgelben Grenzpfähle an¬
gebrochen ist. Wer das noch nicht so deutlich und mit
seiner ganzen weittragenden Wichtigkeit erkannt hat,
dem sollte es klar werden aus der mißvergnügten Hal¬
tung der slawischen Elements Österreichs, besonders
der Tschechen. Es ist ja auch nur natürlich , _daß die
Errungenschaften des deutschen Gedankens eine ent¬
sprechende Reaktion bei den slawischen Elementen aus-
losen müssen. Es wird die Zeit kommen, und viel¬
leicht ist sie ganz nahe, wo die österreichischen Deutschen
aller Parteien die Konsequenzen aus der veränderten
Lage ziehen und mit größerem Nachdruck als bisher
fordern werden, daß die Kräfte nutzbar gemacht wer¬
den, die gerade im Deutschtum lebendig sind und die
den stärksten Faktor jeder auf die Bewahrung des
österreichischen Reichsgedankens gerichteten Politik bil¬
den. Ja , diese Zeit ist eigentlich schön da. Wenn sich
die österreichisch-ungarische Negierung stark genug
fühlt , um von den Parlamenten die Bewilligung von
Hunderten von Millionen für den Ausbau der Flotte
zu verlangen , und wenn dieser Forderung die Bereit¬
willigkeit zum Gewähren antwortet , zunächst in der
öffentlichen Meinung , so hat man es nicht bloß mit
einer reinen Wehrfrage zu tun , sondern es spricht sich
in diesem ungewöhnlichen Vorgänge eine außerordent¬
liche Kräftigung des Reichsgedankens ans , eine Neu¬
belebung des gesamtösterreichischen Bewußtseins , und
diese Kräftigung und diese Neubelebung wieder wären
gar nicht denkbar, wenn nicht gerade aus der Fülle und
Tiefe des deutschen Gedankens die treibenden Impulse
entspringen würden . Das aber ist die schöne Wirkung
und der wertvollste materielle Ertrag der Politik , die
wir im Verein mit Österreich-Ungarn in diesem
schweren Winter getrieben haben, und die uns wie dem
Nachbarreiche, uns wahrhaftig nicht weniger als dem
Nachbarreiche, so außerordentlichen Erfolg gebracht
hat . Das Wort von der Nibelungentreue ist wieder
einmal Wahrheit geworden. Das Herrliche aber ist,
daß das Gefühl für die Notwendigkeit ferneren unver¬
brüchlichen Zusammenstehens diesseits und jenseits der
Grenze bei allen Deutschen lebendig ist, und daß wir
alle wissen, cs werde niemals wanken können. Denn
es gibt keine noch so praktische Erwägung, . die dieses
Gefühl Lügen strafen könnte, es gibt nur eine einzige
Erwägung , und die ist, daß alles so bleiben soll, wie
es sich jetzt geformt und gestaltet hat . Niemals waren
die Regierungen und ihre Völker so einig wie jetzt
hüben und drüben in der Erkenntnis , daß Deutschland
und Österreich-Ungarn einander größer und stärker
machen werden, wenn sie ihrBündnis nicht bloß mit dem
Verstände sondern auch mit dem Herzen fernerhin so
verwirklichen, wie es in schicksalsschwerer Zeit ge¬
schehen ist. _ _

Die Fnge.
L. Berlin, 13. Mai.

Die Verhandlungen über ein Kompromiß in der
Finanzreformfrage werden , je näher die Entscheidung
rückt, mit einem desto dichteren Schleier des Geheim¬
nisses umgeben. Das ist begreiflich und wohlver¬
ständlich. Es würde der Sache schwerlich dienen, wenn
jedes Stadium dieser schwierigen Konferenzen vor der
Öffentlichkeit klar daläge , und wenn werdende Mog-
lichl'eiten vorzeitig einar parteipolitischen , natur¬
gemäß subjektiven Kritik unterworfen würden . Erst
wenn sich die beteiligten Faktoren über die Grundzüge
einer Verständigung geeinigt haben werden, wird der
Zeitpunkt gekommen sein, die_  entsprechenden Auf¬
klärungen zu geben, auf die die Öffentlichkeit einen be¬

rechtigten Anspruch hat . Soviel aber tritt trotz der be¬
wahrten und an sich, wie gesagt, nicht tadelnswerten
Diskretion immer deutlicher zutage, daß ein ^erheblicher
Teil der zu treffenden Entscheidung in den Händen der
liberalen Fraktionen liegt . Man mag über die Beweg¬
gründe der Ratgeber , die dem Liberalismus Nach¬
giebigkeit empfehlen, damit das Zentrum nicht _m
seine frühere Machtstellung zurückkehre, noch so skeptisch
denken, so liegt es tatsächlich in den gegenwartrgen
Verhältnissen , daß Fürst Bülow den Konservativen
mit ungleich größerer Sicherheit entgegentreten könnte,
wenn er die Gewißheit hätte , daß von den Fraktionen
der Linken wirklich 400 Millionen indirekter Steuern
würden bewilligt werden, und wenn die Konservativen
namentlich Bürgschaften dafür bekämen, daß die
Branntweinsteuerfrage im wesentlichen nach ihren An¬
sprüchen erledigt werden soll. Auf der Gegenseite
müßten aber die Konservativen einer Besitzsteuer zu¬
stimmen, die eineir Ertrag von 100 Millionen zu
liefern hätte , und von der weder die Regierung noch
die Liberalen abgehen können. Die Schwierigkeit liegt
also zwar auch fernerhin darin , daß die^Konservativen
in der Besitzsteuerfrage bisher nur Vorschläge gemacht
haben, denen weder die Verbündeten Regierungen noch
die Liberalen zustimmen können; die Schwierigkeit
liegt aber auch in der Branntweinsteuerfrage , und eben
um die Ausgleichung dieser beiden Probleme durch ein
Entgegenkommen auf mittlerer Linie handelt es sich
gegenwärtig . Mit dieser Feststellung ist nichts darüber
ausgesagt , ob ein solches Kompromiß vom Standpunkt
der Parteigrundsätze aus zu billigen wäre , sondern nur
der Tatbestand der Situation , wie sie heute ist, soll hier
mitgeteilt werden, und dazu eben gehört der Hinweis
auf die Wichtigkeit der Entschlüsse, die im Schoße der
liberalen Fraktionen zu fassen sein werden. In poli¬
tischen Kreisen wird neuerdings mit der Durchführ¬
barkeit einer Kombination gerechnet, bei der es sich
nicht mehr wie in den bisherigen Erörterungen ent¬
weder unr eine konservativ-liberale oder um eine
konservativ-klerikale Mehrheit handeln würde , sondern
bei der eine Mehrheit aus der Rechten, der freisinnigen
Fraktionsgemeinschaft , den Nationalliberalen und dem
Zentrum wicksani zu werden hätte , freilich nur so, daß
nicht gerade jede der einzelnen Vorlagen von allen
diesen Parteigruppen anzunehmen wäre , doch aber so.
daß eine gewisse Übereinstimmung über die Grund¬
züge der Reform vorhanden wäre . Zur Stunde kann
man nichts darüber aussägen , ob die unendlich schwie¬
rige Fühlungnahme zwischen den einzelnen Faktoren
zum Ziele wird führen können, und so bleibt dre Frage,
ob der gegenwärtige Krisenzustand nicht doch noch zu
einem Kanzlerwechsel hintreiben könnte, immer noch
in der Schwebe. Dagegen dürfte allerdings die
Sicherheit bestehen, daß die geforderte halbe Milliarde
neuer Steuern bewilligt werden wird . Es fragt sich
nur , mit welcher Mehrheit das geschehen wird , und
welche weittragenden Folgen sich würden ergeben
müssen, wenn das Zentrum die Führung wieder in die
Hand bekäme.

Deutscher Reichstag.
(Förksetzung des Drahtberichts in der Morgen-Ausgabe.)

— Berlin, 12. Mai.
Mühlenmusatzsteuer.

Avg. Gotyein (sreis. Ver.) fortsahrcnd: Die Ergebnisse
der Mühlenindustrie beweisen, das; von einem Verschwinden
der Windmühlen nicht zu reden rst. Eine Vertrustung der
Mühlenindustrie halte ich für unmöglich, denn es wäre doch
eine Kleinigkeit, so viele Kleinbetriebe zu schaffen, daß sie
die Preise unterbieten tonnten. torit einer Kontingenliernng
oder Stasfelsteuer wäre die Vorarbeit für eine Koittinacn-
tierung getan und damit erst der Weg zum Trust gegeben.
Hier handelt cs sich wieder um eine B r ot v er t c u et u » 9-
Gerade die Landwirtschaft, und speziell rm Osten, sollte cj
sich überlegen, ob sie derartige Anträge unterstützen kann,
denn sie hat in den größeren Betrieben dr- besten Abnehmer.
Zunächst sollte einwandssreies statistisches Material beschafft
VygXÖCtt

Abg. Beck-Aichach (Zentr.) : Die W-itcrerhaltung der
kleineren Müllereibetriebe im Interesse des Landes rjt
dringend notwendig, ebenso eine MühlenumsaWeuer.

Abg. Hausmann-Hannover (nat.-lib.) : , lrrncr Uver^
Weisung der Anträge an eine Kommission möchte rch kernen
Widerspruch entgegenstellen: daß ein Rückgang der .̂ohn-
müllereien besteht, beruht ans keiner anderen Ursache als
aus der Konkurrenz der Großmühlen. Die Schrotmullcrei,
die Hauptcinnahmequelle der kleinen Müller, ist zurück-
gegangen, da die Landwirtschaft andere Futtermittel ge¬
braucht oder diesen Zweig der Müllerei selbst in die Hand
genommen hat. Das wird noch schlimmer werden,. wenn
die Landwirtschaftmehr als bisher elektrische Kraft in ihre
Betriebe emführt, Den Großmüllern steht das Verdienst
zur Seite , in schlechten Erntejahren trotzdem eine schnelle
Mehlversorgung geschossen zu haben, wozu die kleinen

Müllereibetriebe infolge des geringen Betriebskapitals nicht
imstande sind. Einer Stafselsteuer für Mehrprodukte trete
ich mit Entschiedenheit entgegen.

Abg. Günther-Plauen (sreis. Volksp.) : Die Haupt¬
ursache für den Rückgang der Lohnmiillerci liegt darin, daß
die Landwirtschaftdie Lohnmüllerciendurch Entziehung der
Aufträge auf Trockene gesetzt hat. Tatsache ist, daß die
billigen Preisosferten nicht von den Großmühlen herstam-
nme, sondern von den Kleinbetrieben, die unter allen Um¬
ständen sich die Kundschaft erhalten wollen. Ein Allheil¬
mittel ist in der Umsatzsteuer nicht zu erblicken. Ich bitte
deshalb, diesen Anträgen nicht beizutreten.

Abg. Binder (Soz.) führt aus : Der vorliegende Antrag
ist unannehmbar. Die Mühlenumsatzsteuerin Bayern hat
völlig Fiasko gemacht. Auf diese Weise kann man den Klein¬
betrieben nicht aufhelsen. Sie (zum Zentrum gewendet)
wollen Kurpfuscherei hier treiben; die Kranken aber werden
sterben und die Gesunden werden krank werden.

Darauf wird ein Schlutzantrag angenommen.
In seinem Schlußwort tritt
Abg. Speck(Zentr.) den Ausführungen des Abg. Goihcin

entgeaen und bittet um Annahine seines Antrages.
Abg. Dr . Rocsiüe bittet auch, seinem Anträge zuzu¬

stimmen. .
Nach persönlichen Bemerkungendes Abg. Gothem wer¬

den beide Anträge angenommen, und zwar ohne Konimis¬
sionsberatung.

Nächste Sitzung Donnerstag 2 Uhr: Berner Überein¬
kunft, betreffend Werke der Literatur und Kunst; Abkommen
mit den Vereinigten Staaten , betreffend gewerblichen Rechts¬
schutz; Münzgesetz und Bankgcsetz.

Schluß 7% Uhr.
- - -- - !« - - - '

Preußischer Landtag.
Abgeordrretetthckns.

(Fortsetzung des Drahtberichts in der Morgen-Ausgabe.)
— Berlin , 12. Mai.

Beamten Bcsoldungsordnung.
Das Herrenhaus hatte hier die Ausnahmestellung der

Berliner Professoren im Honorarbezug beseitigt und alle
preußischen Landesumversitäten gleichgestellt. Ein Kom¬
promißantrag sämtlicher Parteien schließt sich den Be¬
schlüssen des Herrenhauses au und bestimmt, daß die neue
Art des Kollegiengelderbezugstoem1. April 1909 ab gilt.

Abg. v. Hennigs-Techlin (kons.) : Auch wir begrüßen die
Einmütigkeit aller Parteien , die weit über ben_ Rahmen
dieser Vorlagen hinaus Bedeutung besitzt. Hoffentlich
kehrt diese Einigkeit noch recht oft wieder. (Beifall.) Die
Beamten sollten nicht vergessen, daß enorme Mittel für sic
ausgewendet worden sind. Sie sollten nult für Beruhigung
in ihren Reihen sorgen. (Beifall.)

Abg. Dr. v. Savigny (Zentr.) : Wir alle haben Lrcb-
lingswünsche zurückstellen müssen, um die Einigkeit zu cr-
möglichen. Die Beamten sollten anerkennen, was das Haus
ihnen gewährt hat. Die nächste große Aufgabe muß sein,
nun auch die staatlichen Arbeiter aufzübesscrn.

Abg. Dr. Schröder-Cassel (nat.-lib.) bittet, auch hier dis
Kompromißanträge einmütig anzunehmen.

Abg. Brütt (freilons.) schließt sich dem an.
Abg. Hirsch-Berlin (Soz.) : Auch wir verlangen Besser«

stellung der Staatsarbeitcr . Anträge stellen wir nicht, da
sie der Ablehnung sicher sind.

Finanzmmister Freiherr v. Rheinbabcn: Erst sind die
Arbeiierlöhne gestiegen, und jetzt müssen Wir die Bcamtcn-
gehälter erhöhen. (Sehr richtig' rechts.) Im übrigen
müssen wir auf die Leistungsfähigkeit der Bevölkerung ge¬
bührend Rücksicht nehmen. Es geht nicht an, lediglich die
Wünsche der Beamten zu berücksichtigen, ohne sich darum
zu kümmern, wer die Kosten zu tragen hat. Schließlich
müssen die schaffenden Kreise, der Mittelstand, die Kosten
der Gehaltsaufbesserung tragen. (Sehr richtig!) Die Be¬
schlüsse der Reichstagskommissiou verteilen Lichts und
Schallen nicht gleichmäßig. Die Parteien sollten aus ihre
Parteizugehörigen im Reichstag dahin einwirken, daß sie
den Beamten nur innerhalb der Grenze des Moglrcherr
etwas gewähren. (Lebhafter Beifall.)

Aba. Gyßling (freist Volksp.) : Man follte doch recht
vorsichtig sein bei der Kritik von Reichstagsbeschlüssen,
Hier liegt zunächst nur ein Kommisstonsbeschluß vor. Ob.
wie und wann die Besoldungsregelung im Reiche zustande
kommt, hängt noch von vielen Faktoren ab, vor allem von
dem Schicksal der Reichssinanzrcform.

Finanzminister Freiherr ». Rheinbabcn: Es handelt
sich hier um einen Beschluß,, der Reichstagskommission,
dessen Durchführung auf die Finanzen der Emzclstaaten
beträchtlich Zurückwirken würde.

Die vorliegenden Anträge werden angenommen, ebenso
en bloc die Befoldungsvorlagc.

Es folgt die gerneinsame Besprechung über die Novelle
zum Wohnungsgeldzuschußgesetz, Novelle zum Einkom«
men- und SrganzungssteuergesetzwnKbrtS Mantelgesetz.

Zur Novelle zum Einkommen- und Grgänzungssteuer,
gesetz beantragt Abg. Gyßling (sreis. Volksp.siffwihder Ein,
Schätzung von Land- und Forstwirtschaftsgrundstückenden
Ertragswert zugrunde zu legen,
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Ein Antrag Herold (Zentr .) will eine Bestimmung

streichen, die vom Herrenhaus eingefügt ist, wonach, wenn
die Grundstücke durch lästigen Vertrag erworben worden
And, der gemeine Wert bei der Einschätzung zugrunde zu
legen ist.

Zum Mantelgesetz liegt ein Kompromißantrag von
He n n i g s vor, der die Wiederherstellung der rückwirken-
oen Kraft des Wohnungsgeldzuschusses vom 1. April 1908
an fordert.

Abg. König-Creseld (Zentr.) befürwortet als Redner
für die Kompromißbeschlüsse lebhaft die Wiederherstellung
der rückwirkenden Kraft. Namens aller Parteien verlangt
er, daß der Wohnuugsgeldzuschuß in Preußen und im Reich
gleich geregelt ivird.

Finanzminister Freiherr v. Rheinbaben: Auch die
gierung tritt für die rückwirkende Kraft de» Wohnungsgeld¬
zuschusses bis 1. April 1908 ein. Wir wollen den Beamten
keine Mittel für die Agitation liefern. Die eigentliche Crux
der ganzen Verhandlungen ist die Regelung des Woh-
nungsgeldzuschussesim Reich. Da wir noch nicht über-
sehen können, wie dort der Wohnungsgeldzuschußsich ge¬
stalten tvird, konnten wir nur zu einer provisorischen Rege¬
lung auf einige Jahre greifen. Um völlig freie Hand zu
behalten, ioar cs daher auch einfach richtig, zunächst au? das
alte Servisklassensystem zurückzugehen und die Regelung im
Reich abzuwarten. Namens der Regierung erkläre ich also,
daß wir die Regelung des Wohnungsgeldzuschusses als eine
provisorische ansehcn und dem Haus Gelegenheit geben
werden, sich später wieder mit der Frage zu beschäftigen.

Abg. Dr . Schröder-Cassel (nat. lib.) : Wir würden es
kür bedauerlich und bedenklich halten, wenn die in der
Thronrede versprochene rückwirkende Kraft des Wohuungs-
geldzuschusscs nicht gewährt würde. Übrigens hat das
Herrenhaus vergessen, die Mittel für die erhöhte» Woh¬
nungsgeldzuschüsse für 1908 zu streichen. (Große Heiterkeit.)

Abg. Brütt (sreikons.): Wir werden für den Antrag
Herold stimmen.

Abg. Ghßling (freis. Volksp.) : Das Versprechen der
Thronrede muß gehalten werden. Dem Herrenhausbeschluß,
wonach die bisherige Ortsklasseneinteilung einstweilen bei¬
behalten werden soll, stimmen wir zu, eben weil cs sich um
ein Provisorium handelt.

Abg. Herold (Zentr.) begründet den Antrag des Zen¬
trums.

Finanzminister Freiherr v. Rheinbaben bittet, die An¬
träge Ghßling und Herold abzulehnen. Es handele sich vor
allem darum, Grundstücke, die spekulativen Zwecken dienen,
nach dem genreinen Wert zu erfassen.

Abg. Freiherr v. Maltzahn (kons.) : Die rückwirkende
Kraft der Wohnungsgeldzuschüssewar notwendig. Sie
nicht zu gewähren, wäre eine Härte gewesen.

Die Besprechung schließt. — Der Antrag Herold wird
angenommen, der Arrtrag Ghßling abgelehnt. — Das Man-
tclgesetz wird gegen Polen und Sozialdemokraten geneh¬
migt, ebenso die beiden Novelle».
s. Das Hans vertagt sich auf Donnerstag 11 Uhr: Etat.
^ Schluß: 5 Uhr.

Deutsches Deich»
* Die Reichsfinanzreform. Den Berliner Morgenblättern

zufolge dauern die Verhandlungen zwischen den Regierungs¬
stellen und den Konservativen darüber noch fort, an Stelle
der Erbschaftssteuer eine andere ausreichende Besitz-
steucr  zu finden. Die Konservativen und das Zentrum
interessieren sich für eine Bankennmsatzsteucr. Eine Ver¬
tagung des Reichstags noch vor Pfingsten bis September
wird diskutiert. In den Staatssekretär Sydow nahestehen¬
den Kreisen wird zugegeben, er werde sich freuen, von
seinem undankbaren Posten bald enthoben zu werden.

g. Die Briefe des Herrn v . Holstein . Wie die „Inf ."
erfährt, werden die Briefe des Herrn v. Holstein, soweit sie
sich auf politische Fragen beziehen, im Laufe dieses Jahres

Feuilleton.
Aus Kunst und Frbrn.

~ Königliche Schauspiele. In der gestrigen gemischten
Vorstellung— Oper, Schauspiel, Ballett — war Gelcgcnhen
geboten, die auf Engagement gastierende Tänzerin Fräulein
Kling  in einigen Solonummcrn kennen zu lernen. Die
Künstlerin, eine schlanke, anmutvolle Erscheinung von
harmonischem Ebenmaß und höchster Biegsamkeit des
Körpers, tanzte zuerst ein „"Pas serieux", das sich mehr in
den Linien der älteren Taglionischen Ballettform bewegte,
und sie weckte diese schmachtenden Pirouetten , Courbetten
und Entrechats mit graziöser Virtuosität wie zu neuem
Leben. Doch bedeutungsvoller noch erschien sic uns in dem
später folgenden „Indischen Tanz" — ein Genre, das durch
die berühmte Ruth St . Denis neuerdings so erfolgreich in
Aufnahme kam. Dieser gefeierten Tänzerin gab Fräulein
Kling hier kaum etwas nach: das schlangcngleichc Spiel der
Arme und Hände, die wunderbar geschwellten und geschnell¬
ten Hebungen und Schwebungen des Körpers — alles das
war von reicher Abwechslung, kraft- und lebensprühend, schön
und interessant zugleich. Mit leidenschaftlichem, bis zu
bacchantischer Wildheit aufslammendem Temperament tanzte
Fräulein Kling zum Schluß noch einen „Zigeunertanz" :
durch fabelhafte Gewandtheit und fortrcißcndcn Elan erhob
sich diese choreographische Leistung zu fast dramatischer Höhe,
so daß man wohl annehmen darf, Fräulein Kling werde auch
anspruchsvollere Aufgaben»wie die Salome, die Fcnela oder
die Tänzerin in Berczenys „Die Hand" — erfolgreich durch¬
führen. Die leichtfüßig dahinschwebende Künstlerin, welche
in ihren reizvollen Darbietungen durch Frl . Saltzmann
und das von unserer Ballettmeisterin Frl . Bälbo so vor¬
züglich geschulte Ballettkorps  anmutig unterstützt
wurde, fand beim Publikum sehr beifällige Ausnahme, -n.

* Tic heimliche Ehe. Am Dienstag , den 11. Mai, wurde
im Stadttheatcr zu Hamburg  das Meisterwerk des
Rivalen Mozarts , die komische Oper „Die heimliche
E h e" (II matrimonio Begreto) von Eimarosa, in neuer
Bearbeitung von W. Kleefeld und Th. Rehbaum zum ersten¬
mal aufgesührt. Außer der (von letztgenanntem) herrührcn-
den neuen Übersetzung ist der Oper durch die von dem an-
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geordnet werden und, wenn es möglich gemacht werden
kann, noch in diesem Herbst erscheinen. Die Herausgabe
wird ein Freund des Verstorbenen übernehmen. — Berliner
Blättern zufolge hat Herr v. Holstein kein Vermögen hinter¬
lassen, sondern ist arm gestorben. Auch Aufzeichnungen
sensationeller Natur sind in seinem Nachlasse nicht gefunden
worden.

* Zur Einführung des obligatorischen französischen
Sprachunterrichts in den VolksschulenElsaß-Lothringens.
Bei Beratung der Anträge über Einführung des obligato¬
rischen sranzösischen Sprachunterrichts in allen elsaß¬
lothringischen Volksschulen, die gestern im Landesausschusse
in Straßburg stattfand, erklärte vor Eintritt in die Be¬
ratungen Staatssekretär Freiherr Zorn  v . B u l a ch
namens der Regierung folgendes: Es liegt der Regierung
durchaus fern, prinzipiell dem Unterricht der französischen
Sprache Schwierigkeitenzu bereiten, und sie erkennt an, daß
in den gemischten Sprachgebietenund in den an der Landes¬
grenze gelegenen Orten, deren Einwohner mit französischen
Nachbarorten unmittelbar in Verkehr treten, die französische
Sprache in den Volksschulen zu pflegen ist, und hat dort
bereits immer aus solche praktische Bedürfnisse Rücksicht ge¬
nommen. In 470 Elementarschulen mit 994 Klassen werde
dort schon der französische Unterricht erteilt, obgleich in den
Volksschulen jenseits der Grenze, wo ein gleiches Verkehrs-
bedürfnis bestehen dürste, deutscher Unterricht nicht erteilt
werde. Ganz Elsaß-Lothringen als Grenzgebiet zu be¬
trachten, hält die Regierung für unrichtig, und ein allge¬
meines Bedürfnis nach französischem Unterricht im ganzen
Lande erkennt die Regierung nicht au. Ein solcher würde
eine gründliche Ausbildung beeinträchtigen zugunsten einer
Minderheit dieses Gebietes, die die französische Sprache im
spätere» Leben praktisch verwerten könne, und unnötig be¬
lasten. Die Regierung lehnt  cs daher bestimmt ab , zur
Einführung des französischen Sprachunterrichts in den
Elementarschulendes deutschen Sprachgebietes die Hand zu
bieten, sowohl dann, wenn der Unterricht für alle diese
Schulen einen gemeinsamen Charakter tragen, als auch,
wenn er nur für einzelne Schulen nach dem Wunsche der
Gemeinderäte eingerichtet werden solle. Das Bedürfnis der
Ausbildung von befähigten Schülern in der französischen
Sprache kennt die Regierung an, und ebenso, daß dafür
durch Mittel - und Fortbildungsschulen gesorgt̂ verdcn müsse.
Daß dieses geschieht, wird nach wie vor die Sorge der Re¬
gierung sein. Nach dieser Erklärung beantragten die An¬
tragsteller Überweisung der Anträge an eine Spczialkommis-
sion von 18 Mitgliedern. Diesem Anträge schloffen sich die
Vertreter aller Parteien an mit der Bemerkung, daß man
hoffe, mit der Regierung noch zu einer Verständigung zu
kommen. Die Forderung entspringe lediglich wirtschaftlichen
und nicht politischen Bedürfnissen.

* Eine Obst- und Gcmüscbauschule im Schlosse Benrath.
Wie aus Düsseldorf gemeldet wird, schweben Verhandlungen,
in dem Schlosse Benrath, das der Fiskus behalten will, eine
Obst- und Gemüscbauschulc des Landkreises einzurichten.

DsirLfchs Kslsrrrr».
Die Lage in Samoa . Die „Nordd. Allg. Zig." schreibt

über die Lage in Samoa : Nach einem Telegramm traf der
Sprecher Lauati mit sieben werteren Rädelsführern auf dem
Kanonenboot „Jaguar " in Saipan ein. Zwei weitere
Häuptlinge und der Anhang der Verbannten sind auf dem
Kreuzer „Arkona" ebenfalls dahin unterwegs . Die Ruhe ist
zwar inzwischen hergestellt, doch bleibt auf Antrag des
Gouvernements, der auch dem im Reichstag ausgesprochenen
Wunsche entspricht, ein kleiner Kreuzer noch längere Zeit
vor Apia stationiert, da die Frage wegen der Rachfolger-
schaft von Aluesili und Mataafa die Eingeborenen nach wie
vor in einer gewissen Erregung erhält.

Tie wirtschaftliche Erschließung der Waldungen der
deutschen Kolonien. Am 11. Mai fand unter dem Vorsitze
des Staatssekretärs Dcrnburg  in Berlin eine Beratung
über die wirtschaftliche Erschließung der Waldungen der

deren Bearbeiter besorgten Kürzungen und vielfache son¬
stige Retouchcn ein für die Bedürfnisse der heutigen OPcrn-
bühne passenderes Gewand gegeben worden. Das Publi¬
kum — ein komplettes Haus — war sichtlich freudig über¬
rascht, die späte Bekanntschaft des anmutigen, feinsinnigen
„alten Herrn" zu machen, dessen Werk neben Mozarts
„Figaro " sich mit allen Ehren behauptet, die Darsteller,
Regie und Kapellmeisterdurch lebhaften Beifall und viele
Hervorrufe belohnend. Von den Sängern nennen wir in
erster Linie die Damen Petzl und Brandes , sowie den vor¬
trefflichen Baßbuffo Herrn Lohfing. Jedenfalls bietet das
liebenswürdige Werk Sängern , die noch wahrhaft zu sin¬
gen verstehen, höchst dankbare Aufgaben.

* Der bibelfeste Bülow. Daß Fürst B ü l o w auch in
der Bibel  beschlagen ist, erfährt man aus einem telegra¬
phischen Zitatenwechsel zwischen ihm und dem Kreuznacher
protestantischenPfarrer Anspach.  Dieser richtete im
Namen evangelischer Vereine an den Kanzler zu dessen Ge¬
burtstag ein Telegramm, in dem es hieß: „Tausend Mit¬
glieder des „Evangelischen Vereins" und 400 Mitglieder
unseres „Evangelischen Arbeitervereins" entbieten dem
charaktervollenKanzler in deutsch evangelischer Treue zum
60. Geburtstag wärmste Segenswünsche für die zielbewußtc
Durchführung hochwichtiger nationaler Lebensfragen in
ernster, kampfbcwegter Zeit. M a r c i 9, 23." — Fürst
Bülow telegraphierte zurück: „Dem „Evangelischen Ver¬
ein" und dem „Evangelischen Arbeiterverein" danke ich
herzlich für treue Wünsche und so guten Zuspruch.
Römer  5 , 4, ö." Die beiden Bibelstellen lauten : „Alle
Dinge sind möglich dem , der da glaubet " und
„Geduld bringet Erfahrung : Erfahrung
aber bringet Hoffnung , Hoffnung aber
lasset nicht zu Schanden werden ."

8 . Photographie auf dem Meeresgrund. Die photo¬
graphischen Aufnahmen der vielgestaltigen und vielbelebten
Welt unter dem Wasserspiegel sind in letzter Zeit außer¬
ordentlich vervollkommnet worden. Nachdem bereits
L. Rudaux durch einen Schirm die Lichtstrahlen ausgeschaltet
hatte, die aus der Oberfläche des Wassers einen Spiegel
machen und störend einwirken, ist nun ein amerikanischer
Gelehrter, der ZoologieprosessorJakob Reighard von der
Universität Michigan, so weit gekommen, das Leben des
Meeres nicht nur durch das Wasser hindurch, sondern im
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deutschen Kolonien und über die Einführung kolonialer
Nutzhölzer in Deutschland, sowie über die Möglichkeit ihrer
technischen Verwertung statt. An der Konferenz nahmen
zahlreiche Vertreter der Behörden, der Handelskammer, der
kolonialen Gesellschaften, sowie der beteiligten Kreise des
Handels und der Industrie , der Forstwissenschaft usw. teil.
Unter den zur Diskussion stehenden Fragen , mit denen sich
die Versammlung beschäftigte, wurden namentlich die Be¬
stands- und Mischungsverhältnisseder ausbeutungsfähigen
Waldungen, deren Nutzwert, die Transport - und Preisver-
hältnisse für überseeische Hölzer und die Anforderungen der
Industrien , des Eisenbahn- und des Schiffsbaues eingehend
erörtert. Um die Grundlagen für ein weiteres Vorgehen zu
gewinnen, wurden Ausschüsse gebildet, die sich zunächst mit
der Bearbeitung spezieller Fragen zu befassen haben werden.

Aus Kamerun wird amtlich gemeldet, daß der Sitz des
Gouvernements nunmehr wieder nach Säuen  zurückverlegt
worden ist.

Ausland.
©ßerrcidr -lfttgem . .

Ein Harden-Bortrog in Wien
Maximilian Harden  hielt gestern in Wien im voll,

ständig gefüllten Musikvereinssaal einen zweistündigen Vor,
trag über Österreich-Ungarn und Deutschland. Er führte
aus , daß die Haltung Deutschlands in der Annexionsfrage
für Deutschland eine Frage der Ehre und des Ansehens sei.
Der verstorbene Geheimrat Holstein habe sofort nach der
Annexion Bülow in einem langen Briefe beschworen, keinen
Augenblick zu schwanken. Jswolski sei weder in Buchlau
noch in Wien, sondern in London düpiert worden. Öster¬
reich-Ungarn und Deutschland seien heute nicht nur unbe¬
siegbar, sondern auch unangreifbar . Redner fand großen
Beifall bis auf vereinzelte Zwischenrufe, besonderen Beifall,
als er auf die Interpellation Bielohlaweks (s. gestriger
Abenblatt) anspielend, sich einen lästigen Ausländer nannte

Jri Pest wurde ein Vortrag Maximilian Hardens ah.
gesagt wegen Mangels an Beteiligung.

Der Kaiser ist gestern abend aus Budapest wieder j»
Wien eingetrosfen.

Ilnlivlt.
Die „Tribuns " in Rom führt aus , die Zusammenkunft

in Brindisi zeige, daß die Behauptung, die Bande des Drei,
bundes seien gelockert, nicht der Wahrheit entspreche. Der
Dreibund sei noch immer eine strategische Stellung ersten
Ranges gegen jeden kriegerischen Zusammenstoß. Deshalb
seien ihm alle vernünftigen Staatsmänner Italiens und der
beiden ihm verbündeten Reiche günstig gesinnt. Die Zn -,
sammenkunft der Souveräne sei gerade deswegen, weil jetzt
zwischen beiden Staaten keine brennende Frage vorliege,
ein Beweis wechselseitiger Sympathie , loyaler Freundschaft
ohne Vorbehalt und ein Zeichen ausgezeichneter Bezieh»» ,
gen zwischen beiden Ländern, sie werde daher von ganz
Italien mit aufrichtiger Freude begrüßt.

Nirstlmrd.
Ter Prozeß Lopuchm.

In der gestrigen Verhandlung des Lopuchin-ProzesseL
wurden zwei bei den Revolutionären beschlagnahmte Briefe
verlesen, in denen mitgeteilt wurde, daß die Provokation^
tätigkeit Azews durch Lopuchiu ausgedeät worden ist. Der
Staatsanwalt begründete die Anklage und fand, daß durch
die Preisgebung Azews den Revolutionären ein Dienst er¬
wiesen worden sei. Der Verteidiger wies nach, daß Lopuchiu
nicht zu den Revolutionsparteien gehört habe, und daß
Lopuchiu durch die Entlarvung Azews dem Staat eine»
Dienst erwiesen habe, da dies zum Zerfall der Partei ge¬
führt habe. In seinem Schlußwort erklärte Lopuchiu, daß
er nie etwas mit den Revolutionären zu tun gehabt habe,

Wasser selb  st zu photographieren, über seine Methode
der „Photographie von Seetieren in ihrer natürlichen Um¬
gebung" macht er in dem in Washington erscheinende»
„Bulletin , of the bureau of fisheries " genau detaillierte
Mitteilungen. Das Prinzip ist sehr einfach; es besteht darin
daß auf dem Meeresgründe ein Apparat ausgestellt wird
und der Photograph in Taucherausrüstung ebenfalls her-,
untersteigt. Unendlich schwierig aber ist die Ausführung
denn es muß jedes Eindringen von Wasser in den Apparat
verhütet und jede Unruhe, jedes Aufrühren der Wogen ver¬
mieden werden. Auch die notwendigen Vorsichtsmaßregeln
bei der Belichtung erfordern eine sehr geschickte Ausführung
aller dabei anzuwendenden Manipulationen. Reighard haf
mit dieser, bis in alle Einzelheiten von ihm beschriebene»
Methode, die allerdings große Übung und hervorragend«
Sorgfalt erfordert, glänzende photographische Aufnahmen
der Unterseewelt hergestellt, die für die Meeressorschung
von großer Wichtigkeit sind und das anschaulichste Abbild
vom Leben unter Wasser darbieten.

pc. Kirchtürme als Stationen für drahtlose Telegraphie.
In Frankreich  macht man Versuche, die drahtlose Tele¬
graphie für Kriegszwecke derart zu benutzen, daß die
Festungen des Ostens untereinander und mit einem Zentrum
verbunden werden. Man benutzt zu diesem Zwecke die
Kathedralen in den einzelnen Ortschaften und ist im Begriff
auf den Kirchturmspitzen Stationen zum Aufgeben und A»f-
fangen drahtloser Telegramme zu errichten. Einzelne Ab¬
teilungen der Genietruppen haben den Auftrag erhalte»
die Turmspitzen von Laon und Verdun mit derartigen Ein¬
richtungen zu versehen.

Bildende Kunst und Musik.
Die Bestätigung der Nachricht, daß König Leopold

die B i l d e r s chä tze der Königl. Schlösser von Lacken und
Brüssel in London und Paris auf den Mar kt bringe
verursacht in Brüssel eine gewisse Erregung. Verkauft an
Bilderhändler sind bereits ein trefflicher Hobbema, zwei
Franz Hals, ein Rubens usw. Der sozialistische Abgeord¬
nete Vandervelde  wird den Minister für Kunst und
Wissenschaften über die Angelegenheit interpellieren und
fragen, ob es nicht möglich sei, ein Gesetz zu schassen, das
ähnlich wie in Italien die Ausfuhr  derartiger Schätz«verbiete.
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und als er von Burzew erfahren habe, Azew habe terro¬
ristische Akte organisiert, sich nicht für berechtigt hielt, über
die Rolle Azews zu schweigen. Der Urteilsspruch wird heute
erwartet.

St

In Petersburg fand gestern abend die feierliche Eröff¬
nung der internationalen Ausstellung neuer Erfindungen
tzatt.

Fvanlrrterch.
Der Streik der Postbeamten.

Nach Berichten, die beinr Ministerpräsidenten cingc-
gaugen sind, ist der Telegraphen- und Telephondicnst
gestern vormittag ohne Störung und ohne daß es notwendig
war , auf die für den Streitfall vorgesehenen außerordent¬
lichen Maßnahmen zurttckzugrcifen, vor sich gegangen. In
Paris streikt etwa ein Zehntel der Beamten: der Elfuhr-
dienst im Haupttelegraphenamt trat fast vollzählig an. Ein
Telegraphist wurde wegen ruhestörenden Lärmes verhaftet.
Telegramme aus Toulouse, Rouen, Nantes, Nancy,
Amiens, St . Etiennc und Tours melden nur geringe oder
gar keine Arbeitseinstellungen. In Bordeaux streikt die
Hälfte der Beaurtcn.

Der Ministerrat beschloß aus Vorschlag Barthous 228
weitere Dienstentlassungen von Postbeamten, die diesmal
ohne Spruch des Disziplinargerichts erfolgen und sofort in
Kraft treten.

Nach einem Bericht des Unterstaatssekretärs Simyan
fehlten gestern nachmittag 5 Uhr von etwa 12060 Ange¬
stellten 468.

Im Lause des gestrigen Nachmittags machte sich kein
stärkeres Fehlen von Postbeamten bemerkbar. Paris atmet
wieder auf. Im Haupttelegrapyenamt wickelte sich der
Dienst nachmittags ohne jeden Zwischenfall ab. Die tele-
phomschen und telegraphischen Verbindungen waren wäh¬
rend des ganzen Tages normal. Der Ordnungsdienst hatte
keine Veranlassung, cinzuschrciten. Man betrachtet den
Streik als v o l l stä n d i g gescheitert.  Zahlreiche
Postbeamte erklärten, daß sie sich der Bewegung nicht an¬
schließen werden wegen der politischen Tendenzen, die mit
ihr verbunden sind.

Die amtliche Behauptung, daß der gesamte Post- und
Telegraphendicnst in normaler Weise vor sich geht, wird von
den Ausständigen als unrichtig bezeichnet. In der Tat sind
in vielen Postbureaus eine Anzahl Schalter geschlossen.
Im Hauptpostamt, wo ein Teil der Drucksachenboten streikt,
jtitb aushilfsweise Jnfanteriesoldaten und Munizipal¬
gardisten tätig. Auch die Zahl der streikenden Fährpoflbc--
gmten soll eine ziemlich bedeutende sein. Am meisten Hai
die Streikbewegung bei den Werkstätten- und Strecken¬
arbeitern der Post-, Telegraphen- und Telephonverwaltung
um sich gegriffen. Die Ausständigen scheinen zu hoffen, daß
viele jetzt noch schwankende Unterbeamten sich heute nach
der für die Regierung zweifellos günstigen Kammerab-
stimmnng ihnen anschließen werden. In Regierungskreisen
dagegen äußert man ziemlich allgemein die Überzeugung,
daß der Streik als gescheitert angesehen werden könne. Die
Soldatcnabteilungcn , welche zur Bewachung der Postämrcr
aufgeboten wurden und daselbst auch ihre Mahlzeiten e!n-
nehmen, hatten bisher nirgends Anlaß, einzuschreiten. In
der Maschinengalerie stehen ein Infanterie -Regiment sowie
zahlreiche Geniesoldaten in Bereitschaft, um im Ernstfälle
zum Post- und Telegraphendicnst herangezogen zu werden.
Die Pariser Handelskammer hat. wie schon bei dem letzten
Streik, einen eigenen Briefbeförderungsdienst für die Ge¬
schäftsleute eingerichtet und zu diesem Zweck eine Anzahl
Automobile gemietet. Diese Maßnahme scheint jedoch vor¬
läufig mehr den Zweck zu haben, die Streiklust der Postbe¬
amten zu dämpfen und ihnen zu zeigen, daß sic entbehrlich
sind. Auch das Syndikat der Hoteliers hat beschlossen, für
die Fremden einen Briesbesörderungsdienst zu veranstalten.
Die Briefe sollen durch besondere Boten nach Brüssel ge¬
bracht und von dort weitcrexpcdicrt werden. Gestern abend
hielten die Postbeamten abermals ein Meeting in der St .-
Paul -Turnhalle ab, wo, wie versichert wird, wichtige Be¬
schlüsse gefaßt wurden. Die sozialistischradikaleKammer¬
gruppe hat beschlossen, sosort nach Beendigung des Post-
streiks eine Interpellation über die allgemeine Politik der
Regierung einzubringen.

Die Eiscnbahnangestelltcnin Lyon, die an dem ersten
Ausstand teilgenommcn haben, lehnen es ab, sich an dem
jetzigen zu beteiligen. In Toulouse haben die Eisenbahn¬
postbeamten beschlossen, unverzüglich in den Ausstand zu
treten. In Chamberry haben sich die Postbeamten dem
Ausstand nicht angeschlossen. In Havre fehlten gestern nur
zz Beamte im Dienst. Irr Marseille fehlte niemand. ^ In
Bordeaux fangen die Beamten an, ihre Tätigkeit wieder
aufzunehmen.

Der Nationalkonareß der Bergarbeiter in Lens sprach
sich gegen den allgemeinen Ausstand aus , verpflichtete sich
aber, die Postbeamten zu unterstützen.

England«
Im Unterhaus«: richtete Lonsdale (ions.) an den

Premierminister Asquith die Anfrage, ob die von vem
österreichisch-ungarischen Marineminister ausgesprochene Ab¬
sicht, Kriegsschiffe von modernstem Typ zu bauen, eine neue
Tatsache in der Marinelage sei. die c8 für England nötig
mache, die vier Eventualschlachtschiffe sofort auf Stapel zu
legen. Asquith erwiderte, er habe den früher abgegebenen
Erklärungen nichts hinzuzufügen. — Eine längere Debatte
entspann sich über eine Resolution, betr. verschiedene neue
Grundsteuern auf Neuerwerbung von Grundbesitz. Finanz¬
minister Lloyd George und andere Redner wiesen dabei auf
das von mehreren großen L-tädten Deutschlands ange¬
nommene System einer Wcrtzuwachssteuerhin. Gegen die
von der Opposition erhobenen Einwände erklärte Aon-)
George die gemachten Vorschläge als besonders zweckmäßig

- und durchführbar. Schließlich beantragte er unter lebhaftem
Widerspruch der Opposition Schluß der Debatte. Der An¬
trag wurde angenommen.

Als Nachtrag zu den schriftlichen Ansuchen an alle
Großmächte uni die Aufhebung des bestehenden Kapitu¬
lationsrechts und um den Abschluß von Konsular-Aus-
lieserungsverträgen mit Bulgarien wird die bulgarische
Regierung allen Mächten ferner Entwürfe für die genannten
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Verträge übersenden. Ein eigener Rcchtshilfsvcrtrag Kurs
nicht abgeschlossen, jedoch dessen einschlägige Bestimmungen
in dem Konsularvertragsentwurf ausgenommen. Diesem
Beschluß des Ministerrats entsprechend, wird in allen
Staatsbahnen der Zonentarif cingcführt werden.

Serbisrr.
Eine Rückgängig,nachung der Verzichtleistungdes Prinzen

Georg auf den serbischen Thron?
Aufsehen erregt in Belgrad die Entlassung des Kom¬

mandeurs des Kavallerie-Regiments in Krajewo Akano-
witsch, der cs unterlassen hatte, den ihm aus der Straße be¬
gegnenden Prinzen Georg zu grüßen. Ec- laufen in Bel¬
grad Gerüchte um, Prinz Georgs Perzichileistung auf den
Thron solle rückgängig gemacht werden.

„Wetschennc Nowosti" verzeichnen das Gerücht, daß die
serbische Thronfolge im Wege der Berfassungsrevistonneuer¬
lich aus die Tagesordnung gelangen werde. Sowohl König
Peter als auch der Kronprinz Alexander seien zu der Einsicht
gelangt, daß durch die Verzichtleistung des Prinzen Georg,
welcher wegen der schweren auswärtigen Krise in überciltcr
Weise zugestimmt war , die Dynastie Korageorgewitschge¬
schädigt sei. Die Beschuldigungen gegen den Prinzen Georg
wegen des Todes seines Kammerdieners Koläkowitsch
hätten sich als unbegründet erwiesen. Auch der sozialdemo¬
kratische Abgeordnete Kazlerowitsch habe gelegentlich der
Verhandlung einer diesbezüglichen Interpellation in der
Slupschtina zugestehen müssen, daß keine Basis für eine ge¬
richtliche Untersuchung vorliegc.

Tirrks !.
Die türkisch-bulgarische Oricntbahn-Angelegcnhcit

ist bisher nicht weiter gediehen. Gemäß einem Beschlüsse
des Ministeriums wurde eine Kommission unter dem Vor¬
sitze des Präsidenten des Staatsrats gebildet, die mit der
Oricntbahn-Direltion in Konstäntinopel darüber verhan¬
deln soll, ob eine gütliche Regelung ohne Schiedsgericht
möglich ist. Der Kommission gehören der Bautenminister
und der Unterrichtsminister an.

#
„Turquie" zufolge erteilte die Pforte den türkischen

Botschaftern die Weisung, bei den Mächten dagegen Ein¬
spruch zu erheben, daß König Ferdinand den Titel „König
der Bulgaren " annehme, da aus diesem Titel Zwistigkelicn
bezüglich der Bulgaren ottomanischer Staatsangehörigkeit
entstehen könnten.

Die Kammer beendete gestern die erste Lesung der Ver-
sassungsrevision und nahm einen Antrag an, der dahin geht,
die Zusammensetzung des Senats solle derart erfolgen,
daß zwei Drittel der Mitglieder von der Ration erwählt
und der Rest vom Sultan ernannt werde. Der Ailtrag, alle
Prinzen des kaiserlichen Hauses zu Senatoren zu ernennen,
wurde abgelchnt. Das Haus nahm sodann einen von einer
großen Anzahl Abgeordneter Unterzeichneten Antrag an, an
die asiatischen Provinzen einen Ausruf zu richten, in dem vcc
Mohammedaner und Christen zu brüderlichem Zusammen¬
leben aufgefordert werden. Der Antrag wurde auch von
den arnicnischen Abgeordneten unterzeichnet. — Heute findet
in einer geheimen Sitzung die Beratung des türkisch-bul¬
garischen Protokolls statt. Wie verlautet, empfiehlt der
Kommissionsbericht die Annahme des Protokolls, da die
Türkei die schwebenden auswärtigen Fragen regeln müsse,
um die Lage im Innern zu befestigen. — Ein unter den
Deputierten zirkulierender Aufruf für ein Vertrauensvotum
des Kabinetts weist bisher 120 Unterschriften aus. Die er¬
forderliche Mehrheit beträgt 140.

Usrermgts
Der deutsche Botschafter Graf Bernstorff hat dem am

19. Mai nach 40jähriger Leitung der Harvarduniversttät
von feinem Amte zurücktretenden Rektor Elliot Mitteilung
gemacht, daß ihm für seine Verdienste um die Wissenschaft
im allgemeinen und um den Professorenaustausch mit
Deutschland im besonderen der Kronenorden 1. Klasse ver¬
liehen worden sei. — Der deutsche Botschafter in Washington
Graf Bernstorff besichtigte gestern die Harvarduniversität in

' Boston und war Gast der Universität.
Bei der Tarisdebatte besprach der Führer der republi¬

kanischen Partei in seiner Rede den ausländischen Wettbe¬
werb und führte aus , Deutschlands Bemühen, in die ameri¬
kanischen Märkte einzudringen, sei nie stärker hervorgetreten
als jetzt. Fast jede amerikanische Fabrik begegne dem ent¬
schiedenen Eindringen der wettbewerbenden deutschen In¬
dustrien.

Ve«e;ue!«r.
Die „Agencc Havas " meldet aus Caracas : Die vene¬

zolanische Regierung und die französische Kabelgesellschaft
Unterzeichneten ein Übereinkommen, nach welchem allen bis¬
herigen Schwierigkeiten ein Ende gemacht wird. Von heute
ab wird die Gesellschaft den öffentlichen Dienst wieder auf¬
nehmen. _

- - >— - •

Me« ttklLRWt des inlfitpMt«.
wb. Brindisi, 12. Mai. Der Kaiser und die Kaiserin

empfingen alsbald nach ihrer Ankunft an Bord der „Hohen-
zollern" den Besuch des Königs und der Königin von
Italien . Der Kaiser nahm die Meldungen des Botschafters
in Rom v. Jagow sowie des dortigen deutschen Militär-
und Marineattachäs entgegen: ferner empfing er die Spillen
der italienischen Marine-, Militär - und Zrvilbchördcn. Um
12 Uhr fand beim König und der Königin von Italien auf
dem Panzer „Vittorio Emanrrele" Frühstück statt.

■wb. Brindisi, 12. Mai . Bei der Begegnung begrüßten
und küßten sich die Souveräne überaus herzlich.

wb. Brindisi, 12. Mai . Bei der heutigen Frühstücks
tafel an Bord des Panzers „Vittorio Emanuele" tranken die
beiden Souveräne ans ihr gegenseitiges Wohl, auf das ihrer
Häuser und ihrer durch den Dreibund geeinigten Länder,
deren Bündnis sich drei Jahrzehnte hindurch als Friedens¬
hort erwiesen hat. Der Kaiser gedachte nochmals besonders
des schweren Unglücks, das Sizilien betroffen hat und gab
der Bewunderung für die aufopfernde Tätigkeit Ausdruck,
die der König und die Königin bei dieser Gelegenheit an
den Tag gelegt haben. Um 4 Uhr gaben die Majestäten an
Bord der „Hohenzollern" Tee, wozu der König und die
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Königin mit Gefolge geladen waren. Um 5 Uhr erfolgte
die Abfahrt nach Pola.

Ein Unfall der „Hohenzollcrn".
stä. Rom, 13. Mai . „Giornale d'Jtalia " bringt fol¬

gende Depesche: Bei der Einfahrt der „Hohcnzollern" in
den Hafen von Brindisi stieß die Kaiserjacht „Hohenzollcrn"
infolge falschen Manövers auf den italienischen Torpedo-
jäger „Nembo", dem sie ein Leck bcibrachtc. Der Moment
war kritisch, aber es gelang zum Glück, das Leck notdürftig
zu verstopfen und das Schiff in Sicherheit zu bringen. Es
wurde sofort eine Untersuchung cingcleitet.
..._ - . .

Aus Stadt und Gand.
Wiesbadener Nachrichten.

Wiesbaden,  13 . Mai.

Ausstellung Wiesbaden 1909.
XI.

Volkstag.
In der Ausstellung herrschte gestern ein gewaltiger

Trubel . Die starke Ermäßigung der Eintrittspreffc , wie sie
die billigen Tage mit sich bringen, bescherte der Vercmstat-
lung einen riesenhaften Besuch, der mit rund 14 000
soncn nicht zu hoch veranschlagt ist und als Beweis dafür
angesehen werden darf, daß eine dauernde Herabsetzung»er
Eintrittspreise wahrscheinlich auch eine ständige Steigerung
der Besuchsziffern im Gefolge haben würde. Bisher hält
sich der Besuch im Durchschnitt auf 8000 Personen, und diese
stahl wird von erfahrenen Ausstellungsmcnschen als zu
niedrig bezeichnet, um insbesondere den Unternehmern des
Vergnügungsparks einen günstigen Geschäftsabschlußzu
sichern. Allerdings muß berücksichtigt werden, daß wir wohl
in der Kursaison stehen, der Hauptstemdenzustrom jedoch
erst mit des Jahres wichtigster Reisezeit, den Monaten
Juli -August, nach Wiesbaden kommt. Das Touristenpub.r-
kum, das etwas sehen und sich Vergnügen will, kommt für
die Ausstellung mehr in Betracht, als der Kurgast, der sich
hier erholen will und oft jede laute Veranstaltung werdet.

Daß es in der Ausstellung aber laut hergeht, wird
niemand bestreiten. Zwei Militärorchester. eine Reihe
privater Musikkapellen, Ausrufer aller Art und ein paar
tausend Menschen verursachen schon einen Spektakcl, der
manchem auf die Nerven gehen kann und für zahlreiche der
jetzt hier anwesenden Fremden Anlaß sein mag, die Aus¬
stellung' zu meiden. Dafür hat das Wiesbadener Publi¬
kum in steigender Zahl ein wachsendes Interesse an der
Veranstaltung. Die Dauerkarten haben einen reißenden
Absatz gefunden, und daß von ihnen reichlich Gebrauch ge¬
macht wird, beweisen die hohen Besuchszahlen täglicher
Abonnenten. Es sind immer an 7000 Dauerkarteninhaber,
die täglich in der Ausstellung zu treffen sind: sie hat ge¬
wissermaßen schon ihr Stammpublikum, ein Umstand, der
nicht nur in den Lokalen der Stadt sondern auch im Kur¬
haus zu merken ist. Es ist in der Ausstellung eben mehr
los und unterhaltsamer zu weilen als an irgend einer Ver¬
gnügungsstätte im Stadtinnern.

Gestern wogte das Publikum in Massen nach der Aus¬
stellung. Von nah und fern zog cs in unübersehbaren
Scharen heran und in allen Teilen des Geländes war ein
Betrieb, den man gern für jeden Tag wünschen rnöchtc. Das
wimmelte und kribbelte durcheinander, und in den Lokalen
herrschte oft eine Fülle, daß lange Zeit kaum ein Platz zu
haben war. Es gab darum auch überall zufriedene Gcsich
ter bei den Ausstellern zu sehen. Aber nicht allein bei die¬
sen. Auch die Besucher zeigten sich höchlichst befriedigt über
das, was ihnen geboten wurde, und ein jeder ist gewisser¬
maßen zu einem Reklamefaktor für das großzügige Unter
nehmen geworden, denn in seinen Bekannten- und Freun
deskreisen wird er berichten von den Überraschungen, die
ihm geworden und der Fülle des Sehenswerten, was der
gewerbliche Teil wie der Vergnügungspark bieten.

An Tagen wie dem gestrigen erfreut sich der letztere
einer besonderen Beliebtheit; er rückt gewissermaßen ttt
den Vordergrund. Run, die Ausstellungsleitung darf mit
den Kontrakten, die sie abgeschlossen, auch nach dieser Rich¬
tung zufrieden sein, denn was an dieser Stelle schon ein¬
mal gesagt wurde, findet unter dem Publikum die vollste
Bestätigung: der Vergnügungspark ist in seinem unterhal¬
tenden wie belehrenden Teil eine Veranstaltung von aller¬
erster Bedeutung. Es ist bemerkenswert für die Einschätzung
der Interessen und Neigungen des Wiesbadeners und
Nassauers, daß die Unternehmungen mehr wissenschaftlichen
Charakters fast vorwiegen. Die Ausstellungsleitung hat
dadurch den Bildungsdrang der Besucher sehr hoch cingc
scbätzi und der Ausstellung selbst jeden Jahrmarktscharak¬
ter ferngehalten, wie man ihn leider oft bei solchen Anlässen
findet. Sowohl beim Senegalesendorf wie bei dem Messina
theater und dem Schlachtenpanorama überwiegen die Bil¬
dungswerte vor den rein belustigenden, und daß das Meer-
Aquarium eine rein wissenschaftliche Veranstaltung von her¬
vorragender Bedeutung ist. wird ernsthaft nur die auf die
Füllung ihres Steuersäckels erprobte städtische Akzisever
waltung bestreiten. Die Besteuerung der Ausstellung und
Unternehmer, das ist überhaupt ein Thema, das im beson¬
deren Zusammenhang wird behandelt werden muffen; cs
sei für die nächste Zeit zurückgestellt.

Da das M eer -Aquarium  gerade gestern ein-,
teilweise Neubesetzung erfahren hat, die eine ganz erhebliche
Bereicherung des Tierbestandes darstcüt, sei darauf beson¬
ders aufmerksam gemacht. Reben den merkwürdigsten
Wasserlebeweseneuropäischer Meere weist das Aquarium
seit gestern vormittag eine Karett-Schildkröte aus dem in¬
dischen Ozean auf. Die Tiere halten sich sehr schwer in der
Gefangenschaft und sind äußerst selten im Binnenland zu
sehen. Gegenwärtig werdest in Europa kaum fünf
Exemplare vorhanden sein. Auch dem Exemplar unseres
Aquariums dürste eine allzulange Lebensdauer nicht zugc-
nressen sein, weshalb es für jeden Gebildeten um so wich
tigcr ist, bald dieses interessante Tier zu besichtigen und
sich mit seinen Lebensgewohnheiten bekannt zu machen.
Vornehmlich unserer Schuljugend sollte recht bald Gelegen¬
heit gegeben werden, dieses merkwürdige Exemplar von
Schildkröte, das einzige, dessen Rückettschild für die
Schildpattbcrcitung  in Betracht kommt, kennen zu
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einteilung gibt, so wäre es im Interesse des internationalen
Verkehrs praktisch, wenn eine einheitliche Eisenbahnzeit ge-

lemen. Das hiesige Exemplar ist außerordentlich gut er-
halten ; sein Rückenschild weist nicht die geringste Beschädi¬
gung aus, was sonst meist der Fall ist. Mit ungefügen Be¬
wegungen rudert es mit Hilfe seiner Fußflossen im Bassin
umher, hebt von Zeit zn Zeit den interessanten papagci-
schnabclähnlichen Kopf und klettert aus die Felsblöcke, sich
auszuruhen. Daneben bietet das Aquarium in anderen
Becken noch recht viel des Interessanten und Belehrenden,
daß ein öfterer Besuch um so lehrreicher ist, als die Be¬
setzung der einzelnen Becken wechselt.

Ludwig Anders.

Ter „Lokal-Gewerbeverein"
hielt seine diesjährige ordentliche Generalversamm-
luitg  gestern abend in der „Wartburg " ab. Der Besuch
ließ viel zu wünschen übrig. Ter Vorsitzende, Handwerks-
kammcrpräsidcnt Schreinermeifter H. Schneider,  begrüßte
die Erschienenen und gedachte der im letzten Jahre ver¬
storbenen Mitglieder, deren Andenken die Versammlimg
durch Erheben ehrte. — Der Jahresbericht,  der den
Mitgliedern gedruckt übersandt worden, wurde zur Be¬
sprechung gestellt, eine solche jedoch nicht beliebt. Sein
wesentlicher Inhalt ist von uns bereits Mitgeteilt. — Den
Bericht der Rechnungsprüfungskommisstonfür 1607/08 er¬
stattet Bildhauer O. Krebs.  Danach hat die Abrechnung
zu Beanstandungen keinerlei Anlaß geboten. Dem Anträge
der Kommission entsprechend, wirb dem Rechnungsführer
Vereinssckrctär C. Ehrhardt Entlastung erteilt. — Die von
dem letzteren gelegte und erläuterte Rechnung für das ver¬
flossene Vereinsjahr 1908/09, deren Hauptinhalt ebenfalls
bereits mitgetcilt wurde, wird der vorigjährigen Kommis¬
sion, bestehend aus Hofschornsteinfegermeister Meier,
Schlossermeister Koniecki, Holzbildhauermcistcr Krebs,
Schlossermeister Schönberg und Schreinermeister Zollinger,
zur Prüfung überwiesen.

Der Haushaltsplan  für 1908/09, der bei der
Vereinsverwaltung einen Betrag von 800 M. zur Deckung
der ans Anlaß der.  Generalversammlung des Gewerbe-
Vereins für Nassau hier entstehenden Kosten vorsieht, wird
nach den Vorschlägen des Vorstandes, über welche Sekretär
Ehrhardt  referiert , genehmigt. Der Etat der Vereins-
Verwaltung balanciert in Einnahme und Ausgabe mit
10 564 M. und derjenige der Allgemeinen Gewerbeschule mit
37 866 M.

Die Bor st andsw ahl  erledigte sich dadurch, daß die
satzungsgemäß ausgeschiedenen Mitglieder Privatier A. H.
Hart mann,  Tapezierermeister F . Kalt Wasser,  Pri¬
vatier Th. Sator  und Tünchermeister G. Stahl  durch
Zuruf wiedergewählt werden und an Stelle des eine Wieder¬
wahl ablehnenden Bauunternehmers H. Hartmann Bäcker¬
meister G. Sander  neugewählt wird.

Der Zentralvorstand des „Gewerbevcreins für Nassau"
hat zu der ' Generalversammlung eine Statutenände¬
rung  vorbereitet , die einer eingehenderen Besprechung
unterzogen wird. Bon den Beiträgen der Lokalvererne, die
4 M. jährlich betragen — nur Wiesbaden hat das Recht,
wegen seiner Schullasten 2 M. Zuschlag zu erheben — wer¬
den 25 Prozent, also 1 M., an den Hauptverein abgeliesert.
Dieser Betrag soll um die Hälfte erhöht werden. Da der
hiesige Verein von einer Beitragserhöhung einen Rückgang
seines Mitgliedcrstandcs befürchtet, wird er gegen diesen
Vorschlag stimmen. Der Zentralvorstand hatte bisher mit
den auf der Generalversammlung angenommenen Anträgen
der Lokalvercinc vielfach große Schwierigkeiten, indem diese
mitunter von den Behörden, an die sie gerichtet waren, als
Wiederholungen bezeichnet wurden, ihnen häufig die Be¬
gründung fehlte, die trotz wiederholter Mahnung nicht zu
erhalten war , oder auch überhaupt des allgemeinen Inter¬
esses entbehrten. Es wird daher eine Satzungsänderung
vorgeschlagen, daß alle Anträge vorher dem Zentralvorstand
mit ausreichender schriftlicher Begründung und etwa vor¬
handenem Aktenmaterial eingereicht werden müssen. Der
hiesige Verein erblickt darin eine Schmälerung des Antrags-
rcchts und eine Verflachung der Generalversammlungen;
er ward der Änderung nur mit der Modifikation zustimiüen,
daß cs heißt „schriftliche Begründung", das „ausreichende"
sortfällt und der Antrag noch in der Generalversammlung
eingereicht werden kann.

Dir bis jetzt von den Lokalvereinen cingcreichten An¬
träge entbehren des allgemeinen Interesses, so daß sich deren
Besprechung erübrigt. Der hiesige Verein hat diesmal keine
Anträge zu stellen. — Als Abgeordnete  zu der am
28. und 20. Juni stattfindenden Versammlung werden ge¬
wählt : Tapezierermeister F. Berger, der Vorsitzende
Schneider, Schreinermeifter E. Hansohn, Privatier A. H.
Hartman», Tapczierermeistcr F. Kaltwasser, Wagnermeister
D. Ackermann, Installateur L. Haberstock, Privatier Bech-
mann, Bildhauer O. Krebs, GewerbeschuldireltorZitelmann.
als Ersatzmänner: Zimmermeister Carstens, Küfermeister
Ries und der Vereinssekretär Ehrhardt . — Anläßlich des
Neudrucks der Vereinssatzungcnschlägt der Vorstand einige
kleine Änderungen vor, welche genehmigt werden. Der Vor¬
sitzende macht noch daraus aufmerksam, daß zum Besuche der
Ausstellung jedenfalls .auswärtige Vereine hierher kommen
würden und der Verein Gelegenheit haben werde, die an
anderen Orten genossene Gastfreundschaft zu vergelten.
Hoffentlich würden sich die Mitglieder zum Empfang und
zur Führung der Gäste gern zur Verfügung stellen. Damit
schlossen die Verhandlungen um n Uhr. o.

— Prinz Eugen von Schweden mit Adjutant Graf
Coderström und Gefolge ist hier einqetrofsen und hat im
„Hotel Nizza" Wohnung genommen. Er ist ein Bruder des
Königs von Schweden und besucht icine hier weilende Mutter.

— Anqckommene Gäste. Es sind hier eingetroffen:
P r i n z <y riedrich SBi 1h e l m von Preuße u,  Erster
Sekretär der russischen Botschaft d a u d e r Vliet  aus
Berlin und Graf uub Gräfin o. B a t t en b a ch aus Schloß
EuraSburg im „Hotel Nassau und Cecilje" ; Ritterguts¬
besitzer Graf v. ö chw erin  aus Boldekow im . „Hotel
Bremer " : Gouverneur 9t ordensatt  aus Stockholm im
„Hotel du Parc und Bristol " ; Wirklicher Ĝeheimer Rat und
Kämmerer des Kaisers von Österreich Surft Heinrich
von Orsiui  aus Klagenfurt und Kgl. Prcuß . Kammer¬
herr Baron v. T e t t a u aus Dresden «n „Hotel Quisisana ".

— Personal -Nachrichten. Oberregierungsrat Pet e rsen
von hier war auf einer Urlaubsreife u: Dresden an Blind¬
darmentzündung erkrankt und wartet dort ieine Genesung ab.
— Meta Illing»  die bekannte Leiterin des englischen
Theaters , das bei den Kaiser -Festspielen , debütieren soll, ist
heute nachmittag mir ihrer Gesellschaft.hier augekommcn.

— Kaiserpuradc. Zu Ehren des Kaisers von
Rnßlan  d findet an dessen Geburtstag am Mittwoch, den
19. d. M., vormittags , auf dem Kursaalplatz vor dem
Kaiser  und der K a i s e r i n eine Parade statt, zu der,
wie verlautet, nicht nur, wie sonst, das 80. Regiment, die
hiesige Artillerieabteilung und die Biebrichcr Unterossizicr-
schule, sondern auch das 1. Nassauischc Infantcrie-
Regiment Nr. 87 ;u Mainz befohlen wurde.

— Im König!. Schloß ist heute mittag von Berlin ein
Reitftallkommando von 30 Personen Bediensteten mit 25
Pferden cingetrofscn. Am Samstag folgt ein weiteres
Kommando mit 22 Pferden, 17 Equipagen und 7 bis
S Automobilen.

— Die Einwohnerzahl unserer Stadt betrug nach den
Ermittelungen des städtischen statistischen Amts am 1. Mai
d. I . 108 2üö. Die Bevölkerungszunahme belief sich im
Monat April auf 658 Köpfe (gegen eine Zunahme von
594 im gleichen Monat 1903). Todesfälle sind 159 (134)
und Geburten 198 (188) zu verzeichnen. Zugezogen sind
3382 Personen (2942) und sortgezogen 2761 (2402).

— Eisenbahnverkehr. Die Handelskammer zu Cassel
hat an das Ministerium der öffentlichen Arbeiten eine Ein¬
gabe gerichtet, in der die Einführung einer Schlaf¬
gelegenheit für Nacht reisende  auf den Bahn¬
höfen angeregt wird. In der Begründung heißt es : Auf
den meisten Bahnhöfen fehlt es zurzeit an jeder Gelegen¬
heit für die Reisenden, einige Stunden des Nachts ungestört
zu schlafen. Außerordentlich empfindlich wird dieser Man¬
gel für Reisende ans der Provinz , die bei Nacht eintrefsen
und oft stundenlang auf Zwischenstationen den Anschluß
abwarten müssen. Alle diese großen Unbequemlichkeiten
würden sich sehr leicht vermeiden lassen, wenn einige ge¬
eignete Räumlichkeiten, zu derer: Einrichtung sich Wohl ans
den meisten Bahnhöfen der erforderliche Platz finden würde,
den Nachtreisenden gegen eine entsprechende Gebühr zum
Schlafen zur Verfügung gestellt werden könnten. Der Raum
braucht nur Polsterbant und Decke zu enthalten; ein Bahn¬
beamter müßte die Reisenden zur bezeichneten Zeit wecken.

— Bon der Taunusbahn . Bei der Betriebsstation
Kostheim an der Strecke Frankfurt-Wiesbaden ist eine
Knalttchtstgnalanlage in Betrieb gesetzt worden. Sie hat
den Zweck, das überfahren des auf Halt stehenden Signals
zu verhüten. Steht dieses Signal in der Haltstcllung, so
treten drei Knallkapseln in Funktion, welche, sobald der Zug
in gewisser Entfernung vom Signal angekommen ist,
explodieren, laut knallen, einen blitzartigen Lichtschein und
scharfen Geruch erzeugen. Dieses Signal wird jeder Loko¬
motivführer in der einen oder anderen Weise wahrnehmen
müssen. Er hat dann sofort zu halten und zu warten, bis
die Strecke freigegeben wird. Natürlich wird das Knall¬
lichtsignal nur nachts, und dann auch nur bei dunklem
nebeligen Wetter angewendet, wenn das gewöhnliche Sig¬
nal dem Lokomotivführer entgehen könnte. Die Neuerung
bedeutet einen großen Fortschritt auf dem Gebiet der Be¬
triebssicherheit.

— Bachvercin. Unter sehr reger Beteiligung (cs
waren über 70 meist aktive Mitglieder anwesend) fand
gestern die angekündigte Mitgliederversammlung des
ZBachvereins" statt. Herr Gerhard  eröfsnete die Ver¬
sammlung und übertrug die Leitung dem aktiven Mitglied
Herrn Dr. jür . Urlaub.  Zum ersten Punkt der van dem
inzwischen ausgetretenen Vorsitzenden Herrn Dr. Otto aus¬
gestellten Tagesordnung „Mitteilung über das Verhalten
des Herrn H. G. Gerhard" ergreift letzterer selbst das Wort
und rügt vor allem, daß die Herren Do. Otto, Bielefeld und
Baron v. Fridagh , welche diese Sache angezettelt hätten,
nicht hier seien, sondern sich ihrer Verantwortlichkeit durch
Austritt entzogen hätten. Auch das von sieben bereits aus¬
getretenen Herren des 18gliedrigen Vorstandes und Aus¬
schusses versandte Zirkular mit dem Vereinsnamen am
Kopfe, das die Passiva des Vereins angibt, ohne die Aktiva
zu erwähnen, wird verlesen. Des weiteren erläutert Herr
Gerhard, wie durch andauernde Opposition der drei genann¬
ten Vorstandsmitglieder seine Stellung und die tragende
Idee des Vereins untergraben und Konflikte herbeigeführt
worden seien. So erwähnt Redner die ihm gewordene
Verweigerung von 12 persönlichen Freikarten zn der von
ihm ohne Honorar und Entschädigung vorbereiteten
Passionsaufführung. Sein Widerspruch habe die genann¬
ten Herrn veranlaßt, ohne Wissen des Vorstandes und Aus¬
schusses einen anderen Dirigenten für die Passion zu enga¬
gieren, sowie weitere den Verein nach innen und außen
schwer schädigende eigenmächtige Handlungen zu unter-
nehnien. Die Versammlung gibt ihrer Errtrüstung über
diese Vorgänge wiederholt Ausdruck. Der zweite Punkt
der Tagesordnung „Neuwahl eines Dirigenten" wird ab¬
gesetzt. " Zum dritten Punkt „Finanzlage" wird bemerkt,
daß nach der vorläufigen Übersicht ein Defizit von 1200 M.
vorhanden, aber durch Schenkungen bereits zum größten
Teil gedeckt sei, und daß keine Ursache zur Beunruhigung
weder für die Gläubiger noch für die Mitglieder vorliege,
besonders da letztere als Mitglieder eines eingetragenen
Vereins ,nicht zur Deckung von Schulden hcrangezogen
werden könnten. Die Klärung und Sanierung der Finanzen
wird einer Kommission» aus den Herren L. Jstel,
L. Schweißguth und H. Hclbing bestehend, übertragen,
welche in der nächsten auf Montag, den 24. Mai, beschlosse¬
nen Mitgliederversammlung Bericht erstatten wird. Ans
die Tagesordnung dieser Versammlung wird Ergänzungs-
Wahl des Vorstandes und Neuaufnahme von Mitgliedern
gesetzt. Die Versammlung faßte zum Schluß einstimmig
eine Resolution, in der das Verhalten der ausgeschiedenen
Herren in scharfer Weise gernißbilligt und dem Vcreins-
kapellmeister Herrn Hans Georg Gerhard das vollste und
unbedingte Vertrauen ausgesprochen wird.

— Wichtig für Auslandsreisende. Die Holländer, die
seither westeuropäischeZeiteinteilung hatten, ebenso wie
Frankreich, England, Spanien , Portugal und Belgien,
haben nunmehr eine eigene Zeit, die sogenannte mittlere
Sonnenzeit von Amsterdam, eingesührt. Sic bleibt 40
Minuten hinter der mitteleuropäischen Zeit, die auch bei
uns eingesührt ist, zurück und ist gegen die westeuropäische
Zeit 20 Minuten voraus , die bekanntlich eine Stunde gegen
unsere Zeit zurückbleibt. Wer also nach England reist über
Holland, der muß sich im Fahrplan mit drei verschiedene!:
Zeiten abfinden. Da cs auch noch eine osteuropäische Zeit¬

schassen würde.
— Rheinfahrten. Recht früh begann diesmal die

Saison der Sonderfahrten. So haben mit Walsmann-
Dampfer vorige Woche die katholischen Gemeinden Eltville,
Neudorf und Niederwalluf ihre alljährliche Extrasahrt nach
Bingen-Rochusberg gemacht. Gestern fand mit gleichem
Dampfer anläßlich des 25jährigcn Verbandstages din Land¬
wirtschaftlichen Kreditgenossenschaft Badens eine Sonder¬
fahrt von Karlsruhe nach Lauterburg statt; am nächsten
Sonntag führt die „Gesellschaft Harmonie" von Ofsenbach
nach Seligenstadt a. M.: am Dienstag wird das St . Joseph¬
stift Mainz wie seit langen Jahren eine Sonderfahrt nach
Geisenheim-Mariemyal unternehmen und an: Himmelfahr: ,
tage fährt der Evangelische Verein Frankfurt a. A . nach
St . Goar. Zum Besuche der Wiesbadener Ausstellung
werden allsonntäglich Sonderfahrten von Bingen nach
Biebrich ebenfalls mit Waldmann-Dampfern gemacht, unr
den aus dem Saargebiet mit Extrazügen cintreffenden Be¬
suchern auch Gelegenheit zu geben, die Schönheiten einer
Rheinsahrt kennen zu lernen.

— Zum Winzerkrach. In den: Konkurse über das Ver¬
mögen des E r b a che r W i n z e r v e r c i n s, E. G. m. u. H.,
belaufen sich die angemeldeten Konkursforderungen auf
113 000 M. Als Aktiva steht gegenüber das Winzerhaus
nebst Inventar . In dem Prüsungstermin hat Konkurs¬
verwalter Koch die Hauptforderung der̂ Zentralverkanfs-
genossenschaft Rheingauer Winzervereine Eltville mit 76 41z
Mark bestritten.

— Pensionsanstalt Deutscher Journalisten und Schrift¬
steller (Versicherungsvereinauf Gegenseitigkeit) in München,
über die erfreuliche Eutwicklung des sozialen und lmmani-
tären Unternehmens verbreitet sich der soeben erschienene
Geschäftsbericht für das Jahr 1908 in eingehendster Weise.
Wir entnehmen dem Bericht, daß die Anstalt im verflossenen
Jahre eine Gesamteinnahme von 205 000 M. zu verzcichne»
hatte, daß sie au Pensionen und Zuschüssen 28000 M. zur
Auszahlung brachte und nach Deckung aller sayungs-
mäßigen Verpflichtungen und Überweisungen an die ver¬
schiedenen Fonds mit einem Überschuß von 22 400 M. ab¬
schließt. Das gesamte Vermögen der Anstalt beträgt zur¬
zeit 1 700 000 M. Überaus günstig ist das Verhältnis —.
47 Proz . — der Reserven zu den rechnerischen Verpflich.
jungen. Der Bericht, der außer den Rechnungsabschlüsse»
eingehende Ausführungen des Vorstandes und Aufsichts¬
rates und ein Gutachten des bekannten Versicherungstech-
nikers Professor Dr . Wolf in Leipzig enthält, kann, wie die
übrigen Drucksachen der Anstalt, jederzeit kostenlos vom
Bureau der Anstalt, München, Max-Joseph-Straße 1/0, be¬
zogen werden.

— Brüsseler Spitzen-Ausstellung. Das bekannte Mode¬
haus M. Schneider,  Kirchgasse 35/37, hat zurzeit eine
hochinteressante und sehenswerte Ausstellung von Brüsseler
Spitzen und Konfektion arrangiert . Die Passage des
Hauses ist in einigen Tagen in einen eleganten, intime»
Raum umgestaltet worden, der beim Eintritt durch de»
eigenartigen Eingang eine verblüffende Wirkung ausübt.
Der Raum, von etwa 900 Glühlampen beleuchtet, ist in
einer ganz aparten dunkelbraunen Farbtönung gehalten
und bringt die ausgestellten hocheleganten Gegenstände,
worunter sich Spitzenkostümebis 9500 M. Verkaufswcrt
befinden, in brillanter Weise zur Geltung. Um sich eine»
Begriff voi: der mühsamen Herstellung echter, handge¬
klöppelter Spitzen machen zu können, sind in einer Nische,
welche, originell ausgestattct, an eine holländische Wohn¬
stube erinnert, zwei flamländischc Spitzen-
st ick er innen  untergebracht , welche entzückende Muster
im Gei:re Duchesse Herstellen und Reparaturen für über¬
gebene Arbeiten ausführen. Der Besuch der Ausstellung
ist der Wiesbadener Damenwelt besonders zu cn:pfchlen. ~

— über einen peinlichen Zwischenfall aus dem Süd-
fricvhof berichtet man uns : „Heute (Mittwoch)nachmittag
um 4/ / Uhr wurde die Leiche des Friedrich Weschke
hier aus dem Südsriedhos beerdigt und bei dieser Gelegen¬
heit der. schon mehrfach erprobte, aber hin und wieder ver¬
sagende Apparat zur Einsenkung der Leiche in das Grab
in Gegenwart der Friedhofskommission angewandt. Der
Apparat versagte auch diesmal, so daß der Sarg in das
Grab hinabfiel. Der Eindruck dieses Vorgangs war ein
recht peinlicher, auch sichtlich für die Friedhofsdeputation."
— Weiter schreibt uns noch derselbe Berichterstatter:
„Friedrich Wcschke ist im hiesigen städtischen Armen¬
arbeitshaus verstorben, aber die Verwaltung desselben hat
die drei hier wohnenden Kinder vo:: dem Tod ihres Vaters
nicht iir Kenntnis qcsctzt. Nur durch die Notiz im „Wies¬
badener Tagblatt " Nr. 219 (Morgen-Ausgabe) wurden die¬
selben von dem Ableben ihres Vaters benachrichtigt. Ez
war denselben nicht mehr möglich, für die Beerdigung ihres
Vaters etwas zu tun, und derselbe wurde deshalb in de:»
von der Armcnvcrwaltung gelieferten Armcnsarg beerdigt.
Es liegt nun die Vermutung nahe, daß man gerade bei die¬
ser Beerdigung im Armensarg den oben erwähnten Appa¬
rat auf seine Tüchtigkeit probieren wollte. Es bietet sich
doch Wohl auf sonstige Weise gewiß Gelegenheit, den ge¬
nannten Apparat bezüglich seiner Brauchbarkeit ausz»-
probiercn. Warum muß gerade die in einem A r n: e » -
sarg  zu beerdigende Leiche zu einem Versuchsobjekt Her-
Halten?" — Nach von uns eingezogenen Erkundigungen ist
der bedauerliche Vorfall bei der Becrdigimg oben richtig
dargestellt, aber der Apparat hat bei verschiedener Gelegen¬
heit vollkommen funktioniert, wie Berichte aus Cöln be-
stätigell, wo der hier angeschaffte Apparat ebenfalls u»d
zwar ausschließlich in Benutzung ist. Auch die Stadt
Franksurt a. M. hat acht derselben Apparate angeschafft.
Daß gerade die Leiche des Weschke zur Probe ansersehen
worden sei, ist falsch, dies war der reiirc Zufall. Die Fried¬
hofsdeputation hat übrigens bereits angcordnet, daß
fernere Versuche mit dem Beerdigungsapparat nur noch
mit Materialien (entsprechend beschwerten Sandsäcken) ge¬
macht werden sollen. — Die Verwaltung des Armcnarbcits-
hauses hatte, wie sie »ns mitteilt , von dem Vorhandensein
Angehöriger des Weschke keine Kenntnis.

— Fahrraddiebstahl. Einem jungen Manne wurde
gestern morgen, während er in einem Geschäft in der Weber
gasse Besorgungen ausführtc, sein vor dem Hause ausge¬
stelltes Fahrrad gestohlen.
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— Faule Eier. Gegen minderwertige russische und
galizische Eier, die ständig mit den deutschen Eiern verwech¬
selt werden, wollen die deutschen Nutzgeslügelzüchter jetzt
protestieren. Es wird die Einführung eines Stempels
„Deutsches Ei" verlangt. , Diese Stempelung sollte auf
jedem Ei erfolgen, um den Unterschied zwischen den frischen
deutschen Eiern und den abgelagerten ausländischen erkenn¬
bar zu machen. Gegen Händler, die fremde als deutsche
angeben, soll auf Grund des Gesetzes gegen den unlauteren
Wettbewerb vorgegangen werden.

— Zum überfall im Eisenbahncoupe. Die eingehen¬
den Ermittelungen der Kriminalpolizei über den Täter,
der am Freitagnacht den überfall auf die Frankfurter Bau¬
unternehmersehefrau beging, haben zu keinem Ergebnis ge¬
führt. Es sind eine Reihe von Personen vernommen wor¬
den, die in der Nähe des Tatortes eine verdächtige Person
gesehen haben wollen. Alle Spuren , die verfolgt wurden,
führten jedoch zu keinem Resultat, da sich die Verdachts¬
momente gegen bestimmte Personen nicht bestätigten. Die
Untersuchung ist nunmehr abgeschlossen. — Aus Mainz
wird uns noch telegraphiert : Die Eisenbahndirektion Frank¬
furt hat eine Prämie von vorläufig 1500 M. auf die Er¬
mittelung des Täters ausgefetzt. Die Meldung, daß die
Mainzer Staatsanwaltschaft die Verfolgung der Ange¬
legenheit leite, ist nicht richtig, vielmehr hat die Frankfurter
Staatsanwaltschaft die Sache in Händen. Ob sie dieselbe
der Staatsanwaltschaft in Wiesbaden übergeben wird, ist
noch nicht bestimmt.

— Die Schwindler, die, wie erwähnt, dieser Tage euren
Kolonialwarenhändler im südwestlichen Stadtteils zur Hcr-
gabe von grösiercn Partien Zigaretten veranlaßten und
diesen dadurch um 107 M. schädigten, konnten bisher nicht
ermittelt werden. Sie machten den Eindruck, als ob sie
den besseren Ständen angehörten. Der eine trug einen
schwarzen Vollbart und ist mittelgroß, während der andere,
der ca. 24 Jahre alt, 1,60 Meter groß, schmächtig ist, einge¬
fallene Wangen, blondes Schnurrbärtchen, blonde Haare
hat und dunklen Anzug trug. Eventuelle Mitteilungen über
die Schwindler oder den Verbleib der Zigaretten (Marken
„Klehdorfs" und „Graf Waldersee") werden von der
Kriminalpolizei erbeten.

— Schwindlerin. Eine Frauensperson, die sich Bäcker
nannte, über 50 Jahre alt ist und in Cöln wohnen will, hat
sich ein möbliertes Zimmer gemietet und ist dann, nachdem
sie unter verschiedenen Vorspiegelungen von ihrer Logis-
geberin eine Summe von 25 M. erschwindelt hatte, auf
Nimmerwiedersehen verschwunden. Die Schwindlerin gab
att  in der Hauptstraße 11 in Cöln zu wohnen und In
baberin eines Spezereigeschäfteszu sein. Diese Angabe hat
sich aber aus telephonische Anfrage in Cöln als falsch er-

— Unfälle. Gestern nachmittag gegen 6 Uhr ist der
Lehrling Theodor D e y, Steingasse 1 wohnhaft, im Hause
Goethestraße 13 so unglücklich die Treppe heruntergestürzt,
daß er schwere Kopfverletzungen davontrug. Nach Anlegung
eines Notverbandes mußte er durch die Sanitätswache in
das städtische Krankenhaus gebracht werden. — Der Hausie¬
rer Gustav Herold  aus Limbach in Sachsen, der sich im
Gasthaus „Zur Sonne " einlogierte, hat daselbst Kinder¬
ballons mit Wasscrstosfgas hergestellt, wobei letzteres
erplodiertc und Herold am Kopf Brand  io u n d en da¬
vontrug. Er eilte nach der nahegelegenen Sanitätswache,
die ihm einen Notverband anlegte und ihn nach dem städti¬
schen Krankenhaus brachte, von wo er heute in die Augen¬
heilanstalt übergeführt werden mußte.

— Mit seinem Rade gestürzt war gestern vormittag ein
junger Mann in der Taunnsstraße. Er kaut mit geringen
Hautabschürfungennoch glücklich davon. Weniger glimpflich
erging cs seinem Stahlroß , das total verbogen und ge¬
brauchsunfähig wurde.

_ Kurhaus . Herr Hoskunstfeuerwerker Adolf Clausz
hat zu dem großen K u r g a r t e n f e st e am Samstag ein
Tenermerksproaramm ausgestellt, das dem zurzeit rn großer
Kalst in Wiesbaden weilenden iniernationaten g-remoen-
hufilifinu Gelegenheit geben wird , sich .davon zu überzeugen,
daß die pyrotechnischeKunst in ihrer Wiesbadener Ausübung
neuen diejenige der größten Weltliadte nicht zurucklteht, die¬
selbe vielmehr in manchen Details noch irberlneten durfte,
cr-as Riesenprogramm von 50 Nummern weist eine ganze Un-
-aül Prachtstücke, darunter auch neue Dekorationen ans , zum
Beispiel „Das Schloß am Meer ", an dem ein Dampfer vor-
iüberfährt . Bon dem Seile wird ein zwolrender Kapitakhirfch
in majestätischer Bewegung sich die Stelle betrachten , wo vor
Jahrzehnten sein lebendiger Bruder Fritz sich den Kurgatten-
besuchcrn gegenüber als ein gesitteter Kiiltnrhirjch benahm.
Eine große Fronte von Gitterfener aus Georgine,normen,
bunten Spiegeln , Brillantkrenzen usw., ein Riesenwassersall
jn Gold - und Silberfeuer mit Brillantbändern , anfi - rü'hen-
den Feuerkugeln und vieles andere wird am Samstag die
Empfehlungskarte für unsere Feuerwerke der diessahrigen
Sommersaison abgeben.

— Kleine Notizen. Die Vakanzenlifte  für Militär¬
anwärter Nr . 19 liegt in unserer Expedition zur unentgelt¬
lichen Einsicht offen. _

Theater , Kunst, Vorträge.
* Kurhaus . Morgen Freitagnachmittag wird das Kur-

baus-Abonnementskonzert von der Kapelle des Regiments
Oraniei , ausgeführt , da das Kurorchester an diesem Tage
durch die Probe zu dem abendlichen großen Konzert unter
Mitwirkung der berühmten Pianistin Teresa Carreno und
das Konzert selbst sehr in Anspruch genommen ist.

- Residenz-Theater . Zum erstenmal gelangt am Sains-
taa „Gelbstern " zur Äufsührung , eine Groteske aus der
Berliner Konfektion von Jacques Burg und Walter
Turszinskh . Das Stück, das bereits vielfach in den Kainmer-
spielen des Deutschen Theaters in Berlin gegeben wurde,
zeichnet die Karriere eines skrupellosen Ersolgjägerpaarcs
aus dem Milieu der Berliner Konfektion. „Gelbstern " und
ihr Anhang erscheinen in echter Siinplizissiinusstimmung dem
Leben nachgezeichnct. Die Titelrolle , spielt Fräulein Hammer,
in weiteren Hauptrollen sind beschäftigt die Herren Tautz,
Rücker, Bartäk , Birkholz , Schäfer und Herr Bertram , der
auch die Spielleitung hat . Das amüsante Stück wird Sonn¬
tag wiederholt.

* Bolksthcater . Das dramatische Lebensbild „Die Schau¬
spieler des Kaisers " wurde am Mittwoch in neuer Einstu¬
dierung gegeben. Dieses früher mit Erfolg ausgeführte
Schauspiel hat auch diesmal wieder ein dankbares Publikum
gefunden . Dieser Umstand ist um so erfreulicher , als wir
in letzter Zeit fast ausschließlich Lustspiele sahen, und . nach
dem guten Besuch derselben urteilend, , glaubte », daß das
.Interesse für Lustspiele ein größeres sei. Indessen hat uns
die Wiederholung dieses Schauspiels eines besseren belehrt.
So wie früher , so befrisdiate auch jetzt wieder die Darstellung
vollauf . Jn der Rollenbesetzung konnten wir verschiedene
.Änderungen bemerken: Herr Neeb  füllte seine Ralle als
Maurice Bernard voll und ganz aus , aaini besonders aeiiel

Fräulein Gutten  als Manon Ballier . Herr L o eh .mk e.
den wir bis jetzt fast nur als Komiker scyatzten, hielt meister¬
haft die ernste Rolle als Didier besetzt. Besonders sind noch
hervorzuheben Herr Heinrichs (Thibaud ) und Herr
Römer (Armand v. Caulaincourt ) . Der lebhafte Beifall
war ein Beweis für die Vortrefslichkeit der Aufführung.
Fürst zu Isenburg - Wächters  b a ch wohnte der -Vor¬
stellung bei und war sehr befriedigt von derselben.

Kusstsrrung- ® ä m
für ßanöwerh , Gewerbe, Kunst J.S •» » M

und Gartenbau = = “ » S$, *t»a
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Der Besuch  der Ausstellung betrug am Mittwoch,
deu 12. Mai, 13 051 Personen, davon 7900 Inhaber von
Dauerkarten. ‘4**’

Eine bemerkenswerte Krastleistu  n g hat dir
Rheinische Steinholz .- Industrie  Dr . C. Peters in
Schierstein  zu verzeichnen. Diese Firma übernahm es,
im Gebäude für christliche Kunst noch insi letzten Moment
vor der Eröffnung einen Steinholzfußboden zu legen. Der
Auftrag wurde abends %6 Uhr erteilt und Herr Dr . Peters
brachte es fertig, bereits am nächsten mittag 2 Uhr den
Boden gebrauchsfertig übergeben zu können.

Geschäftliche Mitteilungen.
* Fußboden -Glanzlack. Der seit vieleu Jahren von Franz

Christoph,  Berlin , fabrizierte Fußboden - Glanzlack
trocknet nicht nur während des Streichens glashart , sondern
ist auch absolut geruchlos.  Man kann alw ;cdes damit
gestrichene Zimmer sofort  wieder benutzen, ohne durch

.der Drogerie  M o e b u s ,
2007, und ist genau aus den
achten. _

taunusstraße 25, Telephon
Namen Franz Christoph zu

Aus dem Landkreis Wiesbaden¬
er Biebrich. 13. Mai . Am nächsten Sonntag , den 10. d. M.,

werden die barmherzigen Schwestern  in ihr von
Fräulein E. Kreitz gestiftetes Haus eingefnhrt Das Haus
ist sehr geräumig und soll als >A i h l fn.r alte Leute , al»
Waisenhaus  für Knaben , als K i n d e rbe w ahr-
anstalt  und der ambulanten Krankenpflege  dienen.

a. Aordenstadt , 12. Mai . Dem Landwirt M. Tempel
von hier wurden eine ganze Anzahl Grubendickwurz . mit
Zahlreichen Stecknadeln derselben. Es handelt sich da affen-
bar um einen Racheakt;  der Täter mag damit gerechnet
haben, daß die Radeln nicht gefunden und mit dem Vieh ge¬
füttert würden , das dann natürlich höchstwähr;chemtiai enn
gegangen wäre . ____ __ _

Nassauische Nachrichten.
rn. Königstcin, 12. Mai . Die Groß herzogi n-

M u t t e r von Luxe mb  u r g wird mit ihren zwei jüngsten
Enkelinnen , Prinzessinnen von Luxemburg , morgen abend
9.45 Uhr in Cronberg eintreffcn , von wo aus die Fahrt in
das hiesige Schloß erfolgt.

ec. UntcrlicderLach, 12. Mai . Zwei junge Radfahrer
ans Höchst kamen in der Richtung von Soden und . begegneten
im hiesigen Crtc einem Motorfahrer , der auf der verkehrten
Seite in schnellem Tempo fuhr . Ter eine Radfahrer , welcher
der drohenden Gefahr auSweichen wollte, stieß bei dftser Ge¬
legenheit seinen Freund , einen Söhn des Gastwirts Schneider
aus Höchst, vom Rad , welcher io unglücklich siel, das; er be¬
wußtlos liegen blieb . Außer s chw ereil Verletzungen
an Händen und Armen ist ein Beinbruch zu verzeichnen.
Der Motorfahrer stammt aus Soden und wird Wohl für den
Schaden aufzukommen haben.

Ans der Umgcbunsi.
p. Biedenkopf, 11. Mai . Jn einer Versammlung hiesiger

Bürger wurde die Anlegung eines etwa 5500 Quadratmeter
großen S chl i t t s chu htei  che s beschlossen. Die _ ein¬
maligen Kosten werden mit 4000 M ., die jährlichen Kosten
mit 360 M. angegeben. Die einmaligen Kosten tollen durch
freiwillige Beiträge und Ausgabe von Aktien zu 25 M. auf¬
gebracht' werden . Es ist beabsichtigt, den Teich gleichzeitig
zu Fischzuchtzweckentauglich zu machen.

nnk . Darmstadt , 12. Mai . Der PoliZeiwacht¬
ln e i st e r Roßman  wurde heute mittag 12 Uhr mit ge¬
öffneten Pulsadern  amHerrgottsberg tot aufge¬
funden . Roßman wurde schon längere Zeit von der Schutz-
mannschast unter Zuhilfenahme von Polizeihunden gesucht.
Auch Dragonerpatrouillen hatten den Wald nach ihm nbge-
ftreift . 'Bei dem Toten wurde ein scharf geladener Revolver
mit 4 Patronen vorgefunden . Da der Beamte sich nichts zu¬
schulden kommen ließ, kann er den Selbstmord nur in
geistiger Umnachtung begangen haben.

* Mainz , 13. Mai . R h e i n p e g e l : 78 cm gegen
80 cm am gestrigen Vormittag.

GreichtssttzKZ.
Der Mordprozeß Bnrkhardt-Thamcr vor dem Schwurgericht.

Wo. Wiesbaden, 12. Mai.
Nachdem verschiedene Zeugen die Angaben Des Mitan¬

geklagten Philipp Burlhardt bezüglich der Zeit, in der er
zurückgekehrt sei, des Anzuges und besonders des Hutes,
den er getragen, bestätigt haben, wird Pfarrer H a r t -
leib  von Kleinschwalbach ausgerufcn. Die Königl. Staats-
anwaltschaft hat, weil es den Anschein hatte, daß die beiden
Töchterchen Burkhardts unter dem Einfluß einer Einwir
knng aus sie in der Familie mit der Wahrheit nicht recht
herauswollten, seine Hilfe in Anspruch genommen, um sie
zu veranlassen, der Wahrheit die Ehre zu geben. Die Anna
Burkhardt hat anfänglich steif und fest behauptet, ihr Vater
sei um die Tatzeit zu Hause gewesen, spater ist sie schwan¬
kend geworden und zuletzt hat sie versichert, ihr Vater sei
von Hause weggewesen; die Mutter habe sic aufgcfordert,
ihre Aussage zunächst, wie geschehen, zu machen. Der
Mutter , die ebenfalls leugnete, daß ihr Mann weggewesen,
habe er nicht weiter zugeredet. Nachteiliges kann er der
Ehefrau Burkhardt ebensowenig wie ihren Kindern nach¬
sagen. — Rach dem Bahnwärter W i l h e l m i ist die
Thamer an dem Mordtag mit dem Zug 7 Uhr 28 Min.
nach Cronberg gefahren, von wo sie den Weg nach König¬
stein zu Fuß zurücklegte. — Redakteur Stark  vom „Frank¬
furter Gen.-Anz." hat sich gleich nach der Verhaftung der
beiden Söhne von Burkhardt zu diesem begeben, um
näheres über die Tatumstände von ihm zu erfahren. Burk¬
hardt erklärte, nicht zu wissen, wann seine Söhne am 13.
das Haus verlassen hätten, er hat den Zeugen gefragt, was
den Söhnen denn passieren werde, wenn sie ihr Alibi nicht
nachzuweisen vermöchten. Die Antwort : Dann werden sie
hingerichtet, rüttelte Burkhardt aus seiner Apathie auf.
„Ack Gott, acb Gott " ries er aus . und Redakteur Stark ge-
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wann den Eindruck, daß Burkhardt senior mit der Tat in
Verbindung stehe. Die Bemerkung des Zeugen, „man er¬
zählt sich, daß .Sic der Täter seien", veranlaßte Burkhardt
zu dem Ausruf : „Wie können Sie so was sagen! Ich habe
zu Gott gebetet, daß der Täter ermittelt werde, damit er
hingerichtet werden kann!" Burkhardt, deponiert der Zeuge
weiter, habe ihn dringend ersucht, ihm alles, was er Neues
in der Sache erfabre, mitzuteilen, ihm auch den „Frankfurter
General-Anzeiger" zuzuschicken. — Eine Schwester-  des
Hauptangeklagten, Anna Hergcnrödcr  von Obcrhöch-
stadt, hat ihre Beziehungen zu diesem abgebrochen, nachdem
er zu der Thamer in Beziehungen getreten ist. Sic be¬
stätigt Georg Burkhardt, daß er am Mordtag um %9 Uhr
in ihrer Wohnung gewesen sei. — Auch ihre Tochter
Margarete  hat ihn dort gesehen. Das Kind weiß auch
zu sagen, daß Georg Burkhardt in Oberhöchstadt erwartet
worden ist. — Dem Gastwirt Racky von Oberhöchstadt ist
an Georg Burkhardt nichts ausgefallen, besonders nicht, daß.
er erregt gewesen ist. — Das Dienstmädchen Margarete
Kramer  von Cronberg deponiert, Philipp Burkhardt sei
zwischen8(4 und 9 Uhr bei Dr. Ploennis gewesen, jeden¬
falls nicht nach 9 Uhr. Besonders erregt ist er ihr nicht
erschienen. — Dr. Ploennis  selbst bestätigt diese An¬
gaben. Länger als 10 Minuten ist der junge Mann nicht
bei ihm gewesen. Er klagte über Schmerzen im Knie, und
der Arzt hat ihn darauf aufmerksam gemacht, das; er die
Geschwulst durch Massage zurückdrücken könne. (Philipp
Burkhardt will sich bekanntlich unterwegs längere Zeit mit
einer derartigen Massage beschäftigt haben.) Frau Burk¬
hardt hat vor 14 Tagen dem Dr. Ploennis erklärt, daß ihr
Mann tatsächlich am 13. Januar zu. Hause gewesen, könne
sie nicht beschwören. Sie ist von ihm aufgefordert worden,
nach Wiesbaden zum Untersuchungsrichter zu fahren und
ihm das zu sagen. Frau Thamer ist einmal weinend zu
ihm gekommen und hat ihm gesagt, ihr Mann, als welchen
sie Burkhardt bezeichnete, sei krank. Ihr Mann mache ihr
den Vorwurf, daß sie ihn angesteckt habe. Dagegen müsse
sie sich verteidigen. Kurz darauf erschien auch die echte
Frau Burlhardt bei ihm. Diese wollte sich erkundigen, ob
ihr Sohn bei ihm gewesen sei. Auch Burkhardt senior ge¬
hörte zu seinen Patienten . Am Tattag , nachmittags, ist
dieser bei ihrn gewesen. Er litt besonders an einer Hodeu-
entzündung. Er hat an diesem Tage ans ihn einen bcsvu»
der» gedrückten Eindruck gemacht.

Wo. Wiesbaden, 13. Mai.
Zu Beginn der heutigen Sitzung erklärt der zweite An¬

geklagte, Bur kha r d t junior,  er habe, als er am 12.
Januar , abends 10 Uhr, den Revolver geholt, gewußt, zu
welchem Zweck der Vater die Waffe gebrauchen wollte.
Wenn er ans der Gärtnerei gleich einen Schuß abgegeben,
so sehe er jetzt ein, das; dadurch leicht der Verdacht, an dem
Mord beteiligt gewesen zu sein, auf seine Familie habe ge¬
lenkt werden können, damals jedoch habe er soweit nicht ge¬
dacht. — Der GärtnereibesitzerJoh . Georg Hartmann
von Kleinschwalbach, der Prinzipal von Philipp Burlhardt,
kann diesem nur ein gutes Zeugnis bezüglich seiner Füh¬
rung ansflellen. Der Revolver wurde im Heizraum in
einem Schrank, welcher stets verschlossen war, ausbewahrt.
Bald nachdem ein Schuß gefallen war, gegen 10 Uhr
abends, hat der Zeuge gehört, daß Philipp Burkhardt ge¬
schossen habe. Hartmann habe daher jemand ersucht, auf¬
zupassen, was er noch mit der Waffe anstelle. Ob der
Revolver später wieder im Schrank gewesen, sei nicht sestge-
stellt worden. Am 17. Januar habe er gehört, man erzähle
sich, Frau Thamer sei mit seinem (des Zeugen) Revolver
erschossen worden. Als man die Waffe dann geholt, seien
in der Walze zwei Versager, eine fremde Hülse, zwei Hül¬
sen, neun Patronen , die ursprünglich im Revolver gewesen,
und eine leere Kammer gefunden worden. Später wurde
der Revolver einem Gendarmen ausgeliefert. Unmittelbar
nachher seien die beiden Angeklagten bei ihm gewesen.
Hartmann hat dabei erklärt, es sei möglich, daß Philipp
Burlhardt eine fremde Patrone in die Kammer getan habe,
beide Leute jedoch haben mit aller Entschiedenheitin Ab¬
rede gestellt, daß der Revolver bei dem Mord gebraucht sein
könne. Burkhardt senior redete seinem Sohn dabei zu, cs
doch zu sagen, wenn er den Revolver benutzt habe, und der
Zeuge hat aus dem Zwiegesprächder beiden den Eindruck
davongetragcn, daß einer der beiden Burkhardt der Mörder
sei. Jn der Gärtnerei, welche einen ziemlich erheblichen
Umsang hat, haben sich mehrfach Spuren davon gesunden,
daß jemand cingestiegen war. Hartmann hält es für nicht
unglaublich, was Philipp Burkhardt erklärt, daß auch am
Abend des 12. Januar von diesem ein verdächtiges Ge¬
räusch gehört, und daß er, weil er gerade den Revolver in
der Hand gehabt, den Schuß abgegeben habe. — Ein zwei¬
ter Lehrling von Hartmann, Heinrich N c e s, hat sich später
erschossen. Einen Revolver hat Hartmann nicht bei ihm ge¬
sehen, er ist jedoch der Meinung, daß Nees etwas bei seiner
Vernehmung verschwiegen habe. Er habe sich auf sein Pro¬
tokoll berufen, habe aber wohl mehr — was ?, weiß der
Zeuge nicht — sagen können. Es handle sich bei Nees um
einen Burschen, der an Epilepsie leide, und einmal bereits
einen Probeselbstmord verübt hatte. Nachdem er eine für
seine Verhältnisse hohe Geldsumme verlumpt, habe er sich
erschossen. Daß Nees bei dem Mord beteiligt sei, glaube er
nicht. — Ein .Gärtner  bekundet, Rees könne am 13.
Januar um die Mordzeit nicht an der Mordstelle gewesen
sein: er habe die Überzeugung, daß Rees mehr von der
Sache gewußt, als er ansgcsagt habe. — Ein anderer
Gärtner  hat als Erster die fremde Hülse in dem Revol¬
ver entdeckt. Nees war am Morgen des Tattages nicht
weg. Den Verdacht, daß Nees der Täter sei, hegt er nicht.
Der junge Mann ist entlassen worden wegen Klatschereien,
die er gemacht hat. (Burkhardt senior erklärt wiederholt,
er hege noch heute den Verdacht, daß sein Sohn Philipp
der Mörder sei.)

Nachspiel zum Solinger Bankkrach,
wb. Elberfeld, 13. Mai. In dem gerichtlichen Nachspiel

zu dem Zusammenbruchder Solinger Bank,  das in
den letzten Tagen die hiesige Strafkammer beschäftigte, wur¬
den der frühere stellvertretende Direktor der Solinger Bank
Otto Becker wegen absichtlichen Handelns zum Nachteile
der Gesellschaft zu vier Monaten Gej ä r. gnis  und
1000 M. Geldstrafe und ferner wegen Beihilfe zur Bilanz-
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Verschleierung und wegen Konkursvergehens der Kaufmann
Fritz Welker zu zwei Wochen Gefängnis  und
200 M. Geldstrafe und der Reisende E. Kahle  zu 200 M.
.Geldstrafe verurteilt.

Die Klage der Radvoder Witwen,
wb. Dortmund, 12. Mai . Die dritte Zivilkanimer des

Hiesigen Landgerichts hat heute die Klage von sechs Witwen
der auf Zeche „Radbod" Verunglückten, welche dahin ging,
das gesamte Geld an die Hinterbliebenen gleichmäßig zu
verteilen oder eventuell die Rente zu erhöhen, kostenpflichtig
abgewiesen. Eine Begründung des Urteils erfolgte nicht.

i . Limburg, 12. Mai . Das hiesige Schwurgericht bcr-
andeltc heute zuerst die aus Sittlich lei tsver-
rechen  lautende Anklage gegen die Rottcnarbeiter Wil

Helm Eichenau er  und Ludwig Rink,  sowie den Berg¬
mann Wilhelm Müller,  sämtlich von Garben he im
im Kreise Wetzlar. Die Verhandlung fand unter Ausschluß
der Öffentlichkeit statt. Die Geschworenen sprachen die An¬
geklagten lediglich der tätlichen Beleidigung  schul¬
dig. Das Urteil lautete auf eine Gefängnisstrafe von sc
6 Monaten. — Im zweiten Fall handelte es sich um
schwere Urkundenfälschung.  Angeklagt war der
Steinrichtcr Peter W oll Weber von Wilsenroth,  ge¬
boren am 14. März 1882 in Waldmühlcn. Der Angeklagte
hatte sich am 20. November v. I . ein« Arbeiter-Wochenkarte
von Wilsenroth nach Langenhahn gelöst. Am 22. November
fand eine Revision der Fahrkarten durch den Zugrevisar
statt. Dieser stellte fest, daß auf diese Karte erst zwei Fahrten
ausgeführt waren, und daß das Datum 20. 11. 08 in
23. 11. 08 abgeändcrt worden war . Wäre diese Fälschung
nicht entdeckt worden, so hätte der Angeklagte die Karte zwei
Tage länger benutzen können, der Eisenbahn wäre dann ein
Schaden von 50 Pf . entstanden. Der Angeklagte bestreitet,
eine Änderung an der Karte vorgenommeu zu haben, auch
konnte ihm durch die Beweisaufnahme eine Schuld nicht
uachgewiesen werden. Die Geschworenen verneinten die
Schuldfrage und cs erfolgte die Freisprechung.

Sport»
* Prüfungssahrt für leichte Autos. Bei der vom „öster¬

reichischen Automobilklub" veranstalteten Prüfung s-
fahrt für leichte Wagen  auf der Strecke Wicn-Triest-
Klagenfurt-Wien über 1025 Kilometer war in allen Etappen
und am Ziel Robert Ko ch aus Opel Erster.

wb. Zürich, 12. Mai. Der Organisationsausschuß für
das Gordon - Ben nett - Wettflicgen  190g in
Zürich  beschloß grundsätzlich die Einschiebung einer
Di stanz fahrt,  die gemeinsam mit der Ziclfahrt am
1, Oktober zur Ausführung gelangen soll.

Kleine Chronik.
Die Genickstarre. In das Garnisonlazarett in Spandau

wurden gestern 16 Mann von der 6. Kompagnie des Garde-
Fußartillerte -Regiments eingeliefert unter dein Verdachte
der Erkrankung an Genickstarre.

Faürikbrand. Eines der größten industriellen Werke
Badens, die mechanische Weberei in Zell, ist durch Feuer
fast ganz eingeäschert worden. Die Fabrik hat 200 Arbeiter
beschäftigt.

Flüchtiger Scheckfälscher. Der Kommis einer Geircidc-
firma in Bremen erschwindelte durch Scheckfälschung 20 000
Wann und ist dann geflüchtet.

Die Strandung der „Lusitania". Nach dem Spruch des
Seeamtes in Hamburg verschuldete Kapitän Rohde die am
2. April all der Südspitze Italiens erfolgte Strandung der
„Lusitania" durch eigene Unvorsichtigkeit.

Letzte Nachrichten.
Die Monarchcnbcgcgnungin Brindisi.

H . K, Berlin, 13. Mai . (Eigener Drahtbericht des
„Wiesbadener Tagblatt ".) Unser Berliner H . L -Korrespon-
dent drahtet uns : An ulaßgebendcr Stelle lvird mir über
die B e g c g n u n g des deutschen Kaisers mit de in
König von Italic  u mitgeteilt, daß sie iin hohem
Maße befriedigt  hat . Der Besuch war zwar kurz, aber
aus beiden Seiten kam r i sich mit großem  V c r -
t r a n cn entgegen. Das V >. r h ü l t n i s Deutschland s
zu Italien  ist zwar in der letzten Zeit von beiden Seiten
nicht besonders gefeiert worden, aber cs hat doch bei den
letzten Balkanwirren wieder einmal die Probe b c -
standen.  Italien hat mit Deutschland und Österreich
zusammen operiert, und die italienische Presse hat den Wert
der beiden mitteleuropäischen Großstaatcn wieder schätzen
gelernt.

Tcr französische Postbeamtenstreik.
■wb. Paris , 12. Mai. Etwa 600 ausständige

P n stl c a m t c hielten abends eine Versammlung ab
und nahmen eine Tagesordnung  an , in der es
beißt : Die Anwesenden. die entschlossen sind, sich mit
Gewalt die Freiheit  der Meinung, die ihnen
abgesprochcn worden ist, zu verschaffen, st i m m e n
d e m A u s sta n d c zu und verpflichten sich alles zu
tun, um die Bewegung All erweitern.

wb. Paris , 10. Mai . Der Vollzugsausschuß der
r a d ika l en und sozial ist isch - raüikaltz n
Parte  i, welchem auch zahlreiche Nichtparlamentariec
.angehören, hielt gestern eine lange und lebhafte Er¬
örterung über die Lage ab, in deren Verlaufe Pelle-
t.a n erklärte, wenn die Anschauungen des Ministers
Bart  h o u siegten, dann würde die Republik noch
tiefer stehen als das zweite Kaiserreich. Ein anderer
Redner sagte, daß das Kabinett Clemeneeau die radi¬
kale Partei ins Verderben fiihrc. schließlich wurde
!— wie bereits kurz gemeldet— nnt 70 gegen 44
Stimmen eine Tagesord  n uug  angenommen,
durch welche die Partei „jede Gemeinschaft  mir
einem M i n >ste r i u m ablehnt, dessen Regierungs¬
methoden den Überlieferungen der Partei zuwider¬
laus e n".

wb. Paris , 13. Mai. Das Exekutivkomitee
der radikalen und der sozialistischen Partei trat heute
nacht zusammen und nahm eine Tagesordnung
an, in welcher das Komitee den A u s sta n d der
Postbeamten mißbilligt,  es aber den Parla-
inentariern und der Partei überläßt, nach Ende des
Ausstandes in einer Interpellation die âllgemeine
Politik der Partei hervorzuheben. Jede Solidarität
mit dem Kabinett wurde a b g e l eh u t, dessen Regie-
rungsmethodc der Parteitradiiion widerspreche.

wb. Paris , 13. Mai. D i e V e reinig u n g de r
Syndikate des S e i n c - D ep arte  m en t s
beschloß, am nächsten Sonntag große  M e e t i n g s
abzuhalten, auf welchen die Frage des G c sa m tau s-
stande  3 erörtert werden soll, und beauftragte den
Revolutionären Allgemeinen Arbeitsverbands, alles
Notige zu veranlassen, um bei den Syndikatsverbänden
sowie in den Arbeitsbörsen eine Bewegung in diesem
Sinne einzuleiten. — Einer der Redner erklärte auf
dem Meeting der Postbediensteten, in längstens vier
Tagen  werde keine e i n z i g e Tele g r a p h c n -
I inte  mehr funktionieren.  Man werde dann
sehen, daß die von der Regierung angekündigten Matz,
nahmen: „Funkenielegraphie, Brieftauben" nichts als
ein leerer Bluff seien. — In der Umgegend von L i l l e
wurden die Telegraphen- und Telephonlinien der
Leitung nach D ü n ki r chcn und H a z c b r o u k
durchschnitten.

Paris , 18. Mai . (Eigener Drahiberrcht.) In ver¬
schiedenen Postämtern zählte  man h e u t e fr  ü h
beim Dienstantritt eb e n so v i e l e B c amt c w i e
g e ste r n. Die. Versuche, die Beamten abspenstig zu
machen, scheinen keine  n bemerkenswertenErfolg zu
haben. In L Yo n fehlte kein Beamter, in. B ô r -
d e a u x war die Lage etwas besser, säst alle Tele¬
graphisten sind wieder zum Dienst erschienen.

Truppcncmpvrungcn in Erzerum.
wb. Eöln, 13. Mai . Die „Cölnische Zeitung" mel-

det aus Saloniki:  Die jungtürkischen Offiziere
melden aus E r z e r u m dem hiesigen Komitee und
dem Militärklub, daß in Erzerum die Truppen sich
empöre  n und den Offizieren nicht mehr gehorchen.
Die Truppen fordern die Einführung des Schema und
drohen mit allgemeinen Metzeleien. M a h m u d
S ch ef kct - P a scha möge Leute senden, um die
Truppen und das Volk zu beruhigen. Tie jungtürki-
schcn Offiziere halten sich in den. Häusern verborgen
und Wagen sich nicht zu zeigen.

Deserteure.
lid. Bvricourt, 13. Mai . Zwei Mann des 3. Chevau¬

legers-Regiments, das in Dieuze garnisonierl, mit Namen
Fischer und Obermaier  sind in voller Ausrüstung
desertiert. Sie stellten sich der französischen Behörde und
ließen sich für die Fremden-Legion anwerben. Ihre Pferde
werden nach Deutschland  zurückgebracht.

Arbeiter-Unruhen am Panama -Kanal.
hd. London, 13. Mar. Die Arbeiter - Unruhen

am Panama - Kanal  begannen damit, daß ungefähr
3000 R e g cr streikten, weil die amerikanischenBehörden
ihre Beschwerden nicht mehr anhören wollten. Sie gerieten
dann nrit den Weißen ins Handgenrenge.  2 Ameri¬
kaner wurden getötet,  180 verwundet. Alan befürchtet,
daß sich diese Zahl noch erheblich erhöhen werde. Die
Polizei wurde verstärkt.

Kantinen tal - Telegraphen - Kompagnie^
Wien, 13. Mai . Gegenüber der „Nowoje Wremja",

die beweisen will, daß Österreich Bosnien und die
Herzegowina,  zu deren Vormund es bestellt war , ein¬
fach ausgcraubt  und für sich über eine Milliarde
heransgeschlagcn habe, weshalb es begreiflich sei, daß
Österreich-Ungarn sich bemühe, um jeden Preis die Ent¬
scheidung der bosnischen Frage durch eine europäische
Konferenz zu verhüten, vor der man hätte Rechnung legen
müssen, schreibt das „Fremdenblatt" : Man muß diese Aus¬
führungen des russischen Blattes gewiß nicht erst wider¬
legen, aber sie doch genug ernst nehmen, um sie niedriger zu
hängen, denn von solchen Artikeln nimmt die ganze
slawische Presse in der Regel Notiz: deshalb ist cs ange-
zcigt, daß auch der nichtslawischen Presse bekannt werde,
welche Legenden gebildet werden, um als Anklage gegen die
Politik Österreich-Ungarns zu dienen.

Paris , 13. Mai. Aus T äuge  r wird dem „Matin"
gemeldet, daß der Abbruch der Verhandlungen zwi¬
schenM u I e h H a f i d und dem spanischen Gesandten
M e r r y d e l Val ein v o l Istä n d i ge r und über¬
aus scharfer  sei . El Geb bas,  der Vertreter des
Sultans in Tanger, habe Merry del Val erklärt, Mu-
ley Hafid sei insbesondere dadurch tief verletzt worden,
daß Merry del Val ihm gesagt habe. Spanien könne
Marokko viel G nies  tun , es besitze aber auch die
Mittel , um Marokko viel Böses zuzufügen. Muley
Hafid habe darauf geantwortet: „Auch ich bin in der
Lage. Spanien Böses anzutun." Auf Ansuchen Merry
del' Vals bemühten sich der englische  Gesandte, so¬
wie die K o n s u l n Frankreichs und Deutschlands,
durch einen gemeinsamen Schritt die Tragweite dieses
Zwischenfalles zu mindern, doch blieben ihre Bemühun¬
gen vergeblich.

Buenos Aires, 13. Mai . Der Siadirat lehnte den
am 24. April Unterzeichneten Vorvertrag, bezüglich
einer A n I e i h e von drei Millionen Pfund ab, da er
vorteilhaftere Anträge erhielt. Die «Stadtverwaltung
wartet neue Vorschläge seitens der Banken ab.

H. K, Paris , 13. Mai . (Eigener Drahtbericht.) Aus
Petersburg  wird nach Paris gemeldet, daß Stöffel
bei der Nachricht von der Ablehnung seines Begnadigungs¬
gesuches einen Schlagansall erhielt. Sein Zustand ist ge¬
fährlich. *

H. K. Berlin, 13. Mai . (Eigener Drahtbericht.) MS
der frühere Anwalt B u d c r u s gestern nacht in einem

Automobil auf dem Heimweg begriffen war , wurde er von
mehreren Männern überfallen  und um 2000 Mark
beraubt.

hä . Dortmund, 13. Mai. In der Grube Graf Schwerin
ereignete sich gestern infolge zweier Wetter - Explo¬
sionen ein Brand.  Zum Glück ist von den Arbeitern
niemand verletzt.

wb. Sulzbach, 13. Mai . Nach einer bei der hiesigen
Polizeibehörde eingegangeneu Nachricht wurde der mit
42 000 Mark durchgegangene Schichtmeisteraspirant
der hiesigen Berginspektion, Klein,  nebst seinen Ge¬
nossen gestern in Putzig bei Danzig verhaftet.
Von dem veruntreuten Golde wurden noch 31000
bei ihm vorgefunden.

Letzte HnitdelsnircherchrsW.
Telegraphischer Kursbericht

(Mitgeteilt vom Bankhaus Pfeiffer  u . Ko., Langgasse ltz.)
Frankfurter Börse, 18. Mai , mittags 1214 Uhr. Kredit,

Aktien 201.60, DiSkomo-Äommandit 180.20, Dresdner Bank
182.00. Deutsche Bank 248.80. Handelsgesellschaft 178.2a.
StaatÄba 'hn 152.50, Lombarden 18.40, Baltimore und Ohio
114.10, Gelsenkirchen 184.80, Bochnmer 228, Harvener 106.
Norddeutscher Llohd 02.20, Ham!önvg-Ainerika -Pakcr 110.20
4proz. Russen 86.10, Phönix 172.<8, Ednon 237.50.

Wiener Börse. 18. Mar. Österreichische Kredit-Aktien
641.70, Staatsbähn -Akticn 711, Lombarden 112, Marknotrn
117.20.

Öffentlicher Wetterdienst.
Wettervoraussagen

für den 14. Mai:

j. der Dienststelle Frankfurta. M.
(Meteorologische Abteilung des Physikal. Vereins):

Veränderliche Bewölkung, vereinzelt Regen,
kühler, nördliche Winde.

r. der Dienststelle rvsttburg
(Landwirtschaftsschule):

Wechselnde Bewölkung, bei nördlichen Winden
kühl, vereinzelt geringe Niederschläge.

Genaueres durch die Frankfurter und Weilbnrger
Wetterkarten(monatl. je 50 Pf.), welche am . Tagdlatt-
Haus" Langgasse 27 täglich angeschlagen werden.

Die Wettervoraussage» sind außerdem in der
Tagblatt-Haupt-Agentur Wilhelmstraße6 und in der
Tagblatt-Zwcigstelle Bismarck:mg 29 tägl. ausgehängt.

Meteorolog. Beobachtungen. Ztation Wiesbaden.
12, Mai. 7 Uhr

morgens
2 Uhr
nachm.

S Uhr
abends. Mittel,

Barometer ausO- u.Normal-
schwere . . . . . . .

Barowerera. d. Meeresspiegel
Thermometer(Celsius) . ,
Dunsijpannung(Millimeter)
Relative oeuaüigkeit Ch)  .
Windrichtung. . .
Ni derschlagsdöhc(Dlillim. .
höchste Temperatur(Celsius) L

788.6
769. t

6.7
ö.7

78
2 O.

0.9. Ni

750.0
76ö.(>
19.3
6.4

39
2°O.

:drigsteT

752.0 i 755.2
762.1 i 765.4
12.5 ; 12.8
7.5 ' 6.5

70 62.B

empcrawr3.2,

Auf- und Untergang für Sonne(G) und Mond(<5).
(Durchgang der Sonne durch Süden nach mitteleuropäischer Zeit.)

Mai. Iim Süden
[;Ul)r Min.

©
Auigang

Uhr Min
Untergang
Uhr Mi».

<T
Aufgang Untergan»

Uhr Älin, Uhr
14. 12 23 4 45 8 3 2 58V ^ 1 14

Geschäftliches.
haaraurfaS. Haarspatte, haarstatz

und die lästigen Tchuppen beseitet uni verhindert das altbe-,
währte und allein ächte Pfarrer p » Brennehelvaa,,
Waller, befördert sehr den chaarwnchs uns uärkt die
nerve »,. Dian achte genau auf Bild und Namenszuq
Scb. Kneipp und hüte sich vor den vielen, ojt sehr schädliche»,
Nachahmungen. Zu beziehen durch 657

ttneipp-hauz, nur Rheinstr. 59.
Telefon 3840.

Sonnenschirme.
Eigenes sorgfältiges Fabrikat. Alle Preislagen,

Stock - u. Schirmfabrik Renker,
Telephon 22 1. Marktstra - se 83 . Hotel Einhorn.

Die Atzend-Arrsgatze«ntfußt i2  Seiten.
Leitung. W Schutte vom Brüllt.

Verantwortlicher Redakteur mr Politik und Handel. A. Heger borst : für
fteutlloton, Sport und unter!}. TeilI . Kaisler : für WreSdadencr Nachrichten:
C Rötherd : : für NastamscheNachriasten Aus der Umgebung unv .veririit««
fetal: H. Diefenbach : für für Anzeigen und Reklamen: H. Lornttuf:

sämtlich in Sdiesbaden.
DruS und S?-rIaa der L. Schellenb ^rgschen Hof-Buchvruckereit« Me-dsde»,
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